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Ein Schützengraben in unserer
vordersten Linie im Westen.

Diese Aufnahme gibt einen Einblick
in die Feldbefestigungen der vorderste»
deutschen Linie in Frankreich. Man sieht
die Tiefe des ausgemorfenen Schützen¬
grabens, der so beschaffen ist, daß die
Leute bequem darin stehen können, ohne
dem Feind als Ziclobjekt zu dienen. Das
Bild ist insofern interessant, weil es die
Schießscharten in dem Graben zeigt, unter
welchen sich Erdhöhlungen befinden, die
als Wohn- und Schlafstätten gebraucht
werden. Im Vordergründe ein Soldat,
der eine Kampfpause benutzt, um sein
schadhaft gewordenes Schuhwerk auszu¬
bessern.

Herren Bürgermeister der nachstehend auf-
geführten Gemeinden.

0 e von den Königlichen Oberförstereien für das Jahr
> Ausgestellte» Betriebspläne für die Gcmeindewal-
^ sind von dem Herrn Regierungs - Präsidenten ge-

Jj worden.
Vfn le Kosten der im Jahre 1915 auszuführenden Ver-
^ und Betriebsregulierungsarbeite », soiveit solche

bestehenden Vorschriften den Gemeinden zur Last
, ' sind veranschlagt und zwar:
riMusen
Mendorf

Amtlicher Teil.
9ir.*• H. 7026. Weilburg , den 2. Dezember 1914.

Betr. : Einstellung von Mitteln in den
Etat 1915/16.

die Sr

Clli^ »kirchM»rt

i z,̂ nschmiede
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Zuschlägen für 1915/16 zu bewirke!»
, Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

_ Lex.
f * ^016. Weilburg , de» 3. Dezember 1914.

EHerren Bürgermeister der Landgemeinden.
Betr. : Berichtigung der Gemeindegliederliste

$)/ und Aufstellung der Wählerliste.
^ der Landgemeinde-Ordnung ist die Liste der

dglieder und sonstigen Stimmberechtigten alljährlich
, | | nt Januar  zu berichtigen.
Je,, J erfolgter Berichtigung ist auf Grund derselben

bie ^"neinden mit Gemeindevertretung die Wählerliste
Zahlen zur Gemeindevertretung neu aufzustelle»

und gemäß § 27 der Landgemeinde-Ordnung und Abs. I
pos. 5 und Abs. II pos. 2 der II . Anweisung zur Aus¬
führung der Landgemeinde-Ordnung (die nachzulesen sind)
in der Zeit vom 15. bis 30. Januar (15 Tage lang) in
einem vorher zur öffentlichen Kenntnis zu bringenden
Raume auszulegen.

Bei Berichtigung der Gemeindegliederliste und bei
Neuaufstellung der Wählerliste sind die Bestimmungen des
Gesetzes betreffend die Bildung der Wählerabteilung bei
den Gemeindewahlen vom 30. 6. 1900 (Gesetz-Sainmlung
Seite 185), die hierzu von dem Herrn Minister unterm
14. 9. 1900 erlassenen Ausführnngsbestimmungen zu dem
genannten Gesetz (mitgeteilt durch besondere Ueberdruck-
Verfügung vom 27. 11. 1900 ,1 5485) sowie Artikeln I
Ziffer 5 des Gesetzes, betr. die Aenderung des Einkommensteuer,
gcsetzes pp. vom 27. Mai 1909 (Ges.-S . S . 349) genau zu
beachten.

Gegen die Richtigkeit der Wählerliste kan» während
der Offcnlage jeder Stimmberechtigte Einspruch erheben.
Werden Einsprüche erhoben, so ist darüber gemäß § 272
und § 37 Abs. 1 Ziffer 1 der Landgemeinde-Ordnung
bis zuni 15. Februar von der Gemeindevertretung zu be¬
schließen. Eine Ausfertigung des Beschlusses ist dem Ein¬
sprucherhebenden gegen Empfangsbescheiuigmig zuzustellen.

Die erfolgte Offenlage ist auf der Wählerliste zu be¬
scheinigen.

Die neue Liste ist für die im Jahre 1915 etiva er¬
forderlich werdenden Ersatzwahlen zur Gemeindevertretung
maßgebend.

Die berichtigte Gemeiudegliederliste ist nicht offen zu
legen, sondern nur die Wählerliste.

Die erforderlichen Formulare zur Aufstellung der
neue» Wählerliste können in der Kreisblatt -Druckerei hier
bezogen werden.

In den Landgemeinden, wo die Zahl der Stimmbe¬
rechtigten mehr als 40 beträgt, tritt mit dem Zeitpunkte,
ivo die Liste der Stimmberechtigten diese Zahl nachweist,
an Stelle der Gemeindeversammlung eine Gemeindever¬
tretung . (§ 20 der Landgemeinde-Ordnung .)

Pünktlich am 1. Februar 1915 ist mir anzuzeigen, ob
Einspruch gegen die Richtigkeit der Wählerliste erhoben
worden ist.

Zur Prüfung der rechtzeitigen lind ordnungsmäßigen
Aufstellung der Wählerlisten werde ich dieselben am 1. Fe¬
bruar von einigen Gemeinden einfordcrn.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
Lex.

Bekamitiiiachuno.
Das Proviantamt ist Käufer von Heu und Roggen-

stroh und nimmt Angebote jederzeit entgegen.
Proviantamt Frankfurt am Main.

Geschäftszimmer: Frankfurt a. M. West, Kaseruenstraße.

RichtamMcher Teil.
Der Weltkrieg.

Bedeutende Verluste der Franzosen bei
AUkirch und der Russen an der Masu¬

rischen Seenplatte.
Großes Hauptquartier 4. Dezbr., mittags.

,M . B . Amtlich .)
Auf dem westlichen Kriegsschauplatz wurden fran¬

zösische Angriffe gegen unsere Truppen in Flandern wieder¬

holt abgewiesen» ebenso in Gegend nordwestlich Alt-
krirch, wo die Franzosen bedeutende Verluste hatten.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz sind feindliche
Angriffe östlich der Masurischen Seenplatte unter großen
Verlusten für die Russen abgeschlagen worden.

Unsere Offensive in Polen nimmt normale» Verlauf.
Seine Majestät der Kaiser ist gestern abend zu kur¬

zem Aufenthalt in Berlin eingetroffen.
Oberste Heeresleitung.

Die Ruhe vor dem Sturm
hatte man die Stille genannt, die für kurze Zeit auf bei- ,
den Kriegsschauplätzen eingetreten war, und nach atlge-
meiner Auffassung zu Vorbereitungen für »nichtige Schläge
dienen sollte. Inzwischen haben die Kämpfe im Westen
und Osten wieder eingesetzt, die für beide Gegner recht
verlustreich waren.

Franzosen wie Engländer erwarten gewaltige
deutsche Angriffe und verraten damit ihre Angst vor neuen
Vorstößen ihrer Gegner. Die Deutschen sollen ihre Front
Ostende-Apern auf 700000 Mann verstärkt haben, auch die
Verbündeten haben Verstärkungen herangezogen, so daß
gegen anderthalb Millionen Mann in der Schlachtlinie ver¬
sammelt sein sollen. In Calais haben die Engländer das
Kommando übernommen. Selbst die belgischen Soldaien
werden auf die englischen Waffen eingeübt. Die Meldung
des französischen Generalissimus Joffre von einem bemer¬
kenswerten Erfolge der Verbündeten im Argonnerwald hat
sich schnell als übereilt herausgestellt. Pariser Meldungen,
die über Genf eintrafen, stellen fest, daß das Gruriegehölz
im Argonnerwalde, besten Besitznahme Joffre als einen be¬
deutsamen französischen Gewinn bezeichnten, von deutschen
Truppen genommen und zu einem wichtigen Stützpunkt ge¬
macht wurde. Auch bei Dixmude» haben nach diesen Genfer
Meldungen die Deutschen Erfolge davongetragen; so wenig¬
stens wird von den Pariser Militärsachverständigen die un¬
klare Meldung Joffres über die Ereignisse aus diesem Punkte
des Kriegsschauplatzes aufgefaßt.

Frankreichs Verluste sind fürchierttch. Ein italie¬
nisches, den Franzosen keineswegs feindlich gesinntes Blatt
berechnet, daß bisher das französische Heer mindestens fünf¬
zig Prozent an Toten, Verwundeten, Vermißten und Ge¬
fangenen habe. Dies gilt nur für die Linie und die
jüngeren Reserven. Wo die Landwehriruppenallein sich
schlagen mußten, sind ihre Abteilungen fast völlig cmsge-
rieben worden. In den Kasernen an der Riviera von Nizza
bis Mentone sind insgesamt über 3000 erkrankte Farbige
aus dem Senegal untergebracht, die das rauhe Klima Nord¬
srankreichs nicht aushalten können.

Die englischen Verluste betragen seit Beginn des
Krieges 84600 Mann an Toten, Verwundeten und Ge¬
fangenen nach einer Meldung der Londoner„Times". Sie
sind trotz der großen Vorsicht der englischen Soldaten in
Wirklichkeit jedoch noch größer. Das gen. Blatt glaubt
nicht an eine neue deuische Offensive, da beide Parteien in
so befestigten Stellungen ständen, daß es sowohl für die
Deutschen wie für die Verbündeten sehr schwierig sein
würde, zu einem ernsten Angriff vorzurücken. Nach den
Verlusten zu urteilen, sei die Schlacht in Flandern die
größte in der Weltgeschichte gewesen. Die Verluste auf
Seilen der Engländer werden auf 60000 geschätzt. Der
Grund, weshalb die Verluste der englischen Truppen jo un¬
verhältnismäßig groß waren, sei in dem Umstand zu suchen,
daß ihren Truppen, namentlich den Indern, die Aufgabe zuge¬
teilt war, den heftigsten deutschen Angriffen zu widerstehen.

Auch Frankreich will die veranlworlung an dem
Kriege tragen. Der deutsche Reichskanzler halte in seiner
Reichstagsrede bekannilich Rußland und insonderheit Eng¬
land für den Ausbruch des furchtbaren Weltkrieges verant¬
wortlich gemacht. Frankreich beeilt sich, einen Teil der
Schuld an dem Blutvergießen auf sich zu nehmen. Nach
der Begegnung mit dem Könige Georg von England er¬
hielten Präsident Poincarce und Ministerpräsident Viviant
Kenntnis von der Rede des deutschen Kanzlers und ließen
unmittelbar darauf bekannt geben: Frankreich bestreitet,
daß seine Diplomatie vor dem Kriegsausbrucheine unter¬
geordnete Rolle gespielt hat, es nimmt vielmehr in dem¬
selben Grade wie seine Verbündeten die moralische Verant¬
wortung in Anspruch. Da die Herren sonst nichts ausrichlen
können, wollen sie wenigstens ihren Anteil an der Herbei¬
führung des Krieges haben, um den Not- und Todvertrag,
der ihr ein und alles ist, möglichst lückenlos zu gestalten.

Im Kampf gegen Gnrkhas und Turkos haben
unsere Feldgrauen besondere Wachsamkeit zu üben, denn
diese farbigen Soldaten, die in offener Feldjchlacht und im
Schützengraben fast garnicht zu gebrauchen sind, sind als
sogenannte Schleichpatrouillen unseren Vorpostenketten sehr
gefährlich. Bet Tage haben daher diese Truppen unseren
Feinden noch keine nennenswerte Hilfe sein können, in der
Nacht jedoch machen sie sich lautlos aus ihren Lagern auf
und schleichen, gewöhnlich zu zwei oder drei Mann, am
Erdboden entlang, mit affenartiger Gewandheit alle Vorteile
des Geländes ausnutzend, bis zu dem Punkte, wo sie ver¬
muten, daß unsere Patrouillen vorüberkommen. Ahnungslos



trotz der größten Aufmerksamkeit dringen die Patrouillen¬
gänger vor , plötzlich erhält der hinterste von ihnen einen
Stich in die Weichteile , der ihn lautlos zusammen-
sinken läßt.

Sofort nach erfolgter Verwundung tritt gewöhnlich
Starrkrampf ein , ein Zeichen , das die Messer vergiskel
fein müssen . Oft schleudern sie auch wie die Indianer das
Messer aus einiger Entfernung auf die Patrouillen , und
verschwinden dann ebenso schnell und lautlos , wie sie heran-
geschlichen kamen . Die Messer sind etwa fünf Pfund schn. : ",'
—if -uj - geschliffen , sichelförmig und nach der Mitte von
beiden Seiten dick zulaufend , wodurch die Verwundungen
besonders schrecklich werden . In ihrer Heimat gehen die
Gurkhas und Turkos mit diesen Meffern auch wilden
Tieren , sogar Tigern , zu Leibe . Die Sikhs benutzen ähn¬
liche Waffen , tragen sie jedoch nur als Art Bajonett , auf
das Gewehr gepflanzt.

Die japanisch -chinesischen Auseinandersetzungen
wegen der Besetzung Tsingtaus und der Besitzergreifung
chinesischer Land - und Eisenbahnstrecken durch die Japaner,
die bereits seit längerer Zeit in Peking schweben , haben bis¬
her zu keiner Verständigung geführt . Dagegen sollen nach
den letzten Meldungen in der Provinz Schantung japanische
Truppen von chinesischen Tungusen angegriffen worden
sein . Russische Blätter behaupten sogar , reguläre chine-
sische Truppen hätten die Japaner angegriffen. Präsident
Uuanschikai sei bemüht , die kriegerische Stimmung in China
zu zügeln.

Sie bleibt in Bordeaux . Die französische Regierung
hat ihren kühnen Plan , nach Paris zurückzukehren , aufge¬
geben und sich entschlossen , bis auf weiteres in Bordeaux
zu bleiben . Dort wirb auch die Deputiertenkammer tagen,
obwohl ehrgeizige Elemente derselben Paris als Tagungs¬
ort vorgezogen hatten , da man von dort aus die abwesen¬
den Minister weit besser hätte angreifen , zur Strec k bringen
und selber hätte Minister werden können . Im übrigen ist
es mit der Stimmung in Frankreich übel genug bestellt.
Die Kriegskosten von nahezu einer Milliarde Francs im
Monat November kühlen die Kriegsbegeisterung der Fran¬
zosen noch nicht einmal in dem Maße ab wie die fortge-
setzten schweren Verluste und die immer schwächer werdende
Siegeshoffnung . Letztere ist infolge der bitteren Ent¬
täuschung durch die russischen Niederlagen auf den Gefrier¬
punkt gesunken . Dte Friedenssehnsucht wird dagegen
immer lauter und selbst in Pariser Blättern unverhüllt
geäußert.

Ein neues unerhörtes Iustizvorbrechen in Frank¬
reich meldet der Draht aus Marokko. Dort waren bei
Kriegsbeginn , wie schon wiederholt geschildert , sämtliche
Deutsche unter der grausamsten Behandlung gefangen gesetzt
worden . Gegen eine Reihe angesehenster Reichsdeutscher
wurden vlukgorichke in Szenen gesetzt , und als dte ersten
Opfer sind jetzt vom Kriegsgericht in Casablanca der
deutsche Konsularagent Brandt und sein Geschäftsteilhaber
Zell zum Tode verurteilt worden , weil sie spioniert und
den Eingeborenen Waffen verkauft haben sollen . Zwölf
weitere angesehene deutsche Grohkaufleuke sollen in
oen nächsten Tagen ebenfalls abgeurteilt werden . Die
beiden zum Tode Verurteilten sind hochangesehene , seit
Jahren in Marokko ansässige Großindustrielle , Männer in
den sechziger Jahren , und es ist geradezu wahnwitzig , diese
ruhigen Menschen der Verschwörung zu beschuldigen . Es ist
anzunehmen , daß noch eine Anzahl weiterer Bluturteile
diesem ungeheuerlichen Richterspruch verblendeter Franzosen
folgen werden , wenn sich die französische Regierung nicht
im letzten Augenblick auf ihre Menschlichkeit zurückbcsinnt,
— sollte aber doch das Uri . st lwllstreckt werden , dann wird
unsere Regierung in der rücksichtslosesten Weise Bechen-
fchaft fordern , getreu dem Kanzlerwort aus der letzten
Reichstagssitzung : Die Weit sott es wissen , dah nie¬
mand ungesühnt einem Deutschen ein Haar krümmen
darf!

Wie Eiserne kreuze erworben werden ! Seit vier
Wochen lag in Frankreich ein Berliner Infanterieregiment
dem Feinde in den Schützengräben gegenüber , ein Sturm¬
angriff wäre mit schweren Opfern verbunden gewesen . Es
galt also , sich bei Nacht an die feindlichen Stellungen heran¬
zugraben , und zu dieser gefährlichen Arbeit meldete sich frei¬
willig der Obermusikmeister mit seiner Regiments-
kapesie . Er bat den Oberst im Namen seiner Leute, sie
doch auch mal in der Front zu beschäftigen . Nach Einbruch
der Dunkelheit krochen die wackeren Musikanten , geführt von
ihrem Meister , auf dem Bauche nach vorn und schaufelten
die ganze Nacht im Schweiße ihres Angesichtes vor der
Front einen 300 Meter langen und 2 Meter tiefen Schützen¬
graben , während der Feind , der sich die nächtliche Arbeit
nicht erklären konnte, ein wildes Feuer auf die auf dem
Bauche liegenden Schatten  eröffnete . Bei Tagesgrauen war

Erkämpftes Glück.
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Als die Dunkelheit ihre schwarzen Schleier dichter um die
Stadt zog , hielt es Ludwig Günther an der Zeit , die Expedition
nach dem Schlosse anzutreten und die Hebung des Schatzes
zu versuchen . Durch eine kleine Seitenpforte , die Philipp
überkletterte und von innen öffnete , gelangte der Junker ohne
Mühe in das Haus und unaufgehaltcn auch in das ehemalige
Znnmer seiner Großmutter . Kein Mensch trat den beiden
Eindringlingen entgegen ; der junge Graf hätte wähnen können,
sich , n Dornröschens Schlosse zu befinden , so tot und still
lagen die langen Korridore und die Flucht der hohen Gemächer
in denen dereinst ein so glänzendes Leben und Treiben geherrscht
hatte , da . In dem Arbeitszimmer der verstorbenen Reichs¬
gräfin war nichts verändert . Bei dem Scheine einer kleinen
Blendlaterne , deren Strahl Philipp rings umher fallen ließ,
konnte Ludwig Günther wahrnehmen , daß noch jedes Stück
Möbel an seinem Platze stand . Obschon er nichts befürchten
zu müssen glaubte und sich in seinen , gutem Rechte wußte,
klopfte dem Enkel Sophie Charlottens doch das Herz in lauten
unregelmäßigen Schlägen und eine hochgradige Beklemmung
benahm ihm fast den Atem . Da war die dunkel getäfelte
Wand , von der bte Großmutter gesprochen ; er zählte die
Felder brs zum fünften ab und wollte eben nach der ver¬
borgenen Feder forschen , als ein lautes Geräusch im Nebcn-
saale die beiden Männer erschreckt zusammenfahren ließ;
zugleich öffnete sich die Tür und , von deni Lichte zweier
silbernen Armleuchter hell bestrahlt , stand der Reichsqraf
Wilhem mit seiner Geinahlin und hinter diesem Paare eine
ganze Anzahl Bediensteter , allerlei Waffen in der Hand.

Für einige Augenblicke war es Ludwig Günther , als
Jj!u f e 0 ?r cin ,c suchend , gegen die Wand lehnen.
Das Zimmer drehte sich mit ihm im Kreise . So groß ivar
die Wirkung des Schreckens und der Ueberraschung . Mit

die Hauptarbeit getan und um zehn Uhr vormittags konnten
die tapferen Bläser die neue Stellung ihren Kameraden über¬
geben . Als Lohn erhielten der 69 jährige Obermusikmeister
und eine Anzahl seiner Leute das Eiserne Kreuz.

Die Stimmung in Brüssel ist, wie sich denken läßt,
nicht gerade fröhlich , und man sucht sich mit allerhand
Mitielchen künstlich aufzuheitern . In dieser kunstsinnigen
Stadt hat man selbstverständlich auch wieder zu Theater
und Gesang gegriffen , aber es ist bemerkenswert , daß in
dieser für Brüssels Einwohner so ernsten Zeit nur die
leichte , schlüpfrige „Kunst " wieder eingekehrt ist. Da klettert
man in tiefe Keller hinunter , oder sucht die in den Hofge¬
bäuden untergebrachten Singspielhallen auf und delektiert
sich an den alten Gassenhauern und Zoten , die man schon
in Friedenszeiten hörte . Kein Wort von Krieg , keine An¬
spielungen auf die Geschehniffe dieser Zeit werden laut
Als sähe draußen auf der Straße alles genau so aus wie
früher , unterhalten sich lachend und singend die Menschen
mit harmloser Fröhlichkeit . Freilich , wenn man genauer
hinsieht , dann fühlt man , daß unter dem lustigen Deck¬
mantel die Armut und die Sorge eingekehrt ist ; aber
während bei uns die ernste , erhebende Kunst die Gemüter
der Zurückgebliebenen endlich wieder gefangen genommen
hat , versucht man in der Hauptstadt Belgiens mit
seichten Mätzchen krampfhaft das Gespenst der Zukunft zu
verjagen.

Feurige kohlen . Im Gefangenenlager in Döberitz
hatten eines Tages eine Anzahl Engländer rebelliert , indem
sie sich weigerten , an die Arbeit zu gehen . Ein besonders
Aufsässiger versetzte dem die Aufsicht führenden Landsturm¬
mann einen Stoß vor die Brust und einen Schlag inS
Gesicht , in dem allgemeinen Tumult mußte sich der ange¬
griffene Soldat mit dem Säbel der Aufrührer erwehren.
Das Kriegsgericht verurteilte , obwohl nach den kriegsrecht¬
lichen Bestimmungen dieses Vorgehen mit der Todesstrafe
gesühnt werden kann , den englischen Soldaten nur zu zehn
Jahren Gefüngnis und der Vertreter der Anklage führte
aus , daß die deutschen Militärgerichte turmhoch Über der
«Rechts " -Praxis ständen , die im feindlichen Auslände gegen
Deutsche geübt werde . Wenn man an die blutigen Vor¬
gänge auf der englischen Insel Mann denkt , wo eine An¬
zahl deutscher Kriegsgefangener ohne weiteres erschossen
wurde , und sich ferner der schändlichen Verurteilung deutscher
Ärzte und Krankenschwestern in Frankreich erinnert , kann
man sich vorstellen , welches Urteil einen deutschen Kriegs¬
gefangenen in gleicher Lage im feindlichen Ausland be¬
troffen hätte.

Unsere jugendlichen Kriegsfreiwilligen ! Mit
pochendem Herzen war die bartlose Jungmannschaft in das
Feld gezogen , mit glänzenden Äugen ging es jetzt zum
ersten Mal ran an den Feind . Ein Regiment Bagern , das
ganz vorn an den französischen Stellungen lag , sollte abge¬
löst werden . Überall pfiffen die Kugeln , die ersten Grüße
vom Schlachtfeld . An den Hecken und in den flachen
Seitengräben der Landstraße schlich sich die Truppe vor-
wärts . Immer näher kamen die jugendlichen Stürme » orm
Todesfeld . Da — ein Donnerschlag , die erste Kanonen¬
kugel flitzt vorüber . „Die Leute sollten doch die Tü , zn-
machen, " sagte ein Feldgrauer mit Schmissen in , Gefickt,
„es ist rücksichtslos , sich so laut zu benehmen !" Sstsjr . ff,st!
kommen die Kugeln an . „ Wollen wir welche aufsanarn ?"
ulkt ein anderer , dem der erste Flaum auf der Lippe tproßt.
„Laß det man Hebers !" warnt ein anderer , „ die Dinger

»Zautz , da fällt der erste . „Nanu ! Werner,
Mensch ! !" Aber Werner hört nichts mehr , er liegt ganz
still . Die kernigen Gestalten , die immer noch an den Hecken
gebückt entlang schleichen , sehen sich einen Augenblick mit
großen Augen an . „Aus is et ! Alle !"

Einer bückt sich und will ihm den Helm aufs Gesicht
legen , da schreit er auf , und wirft sich in wildem Schmerz zu
Boden . Auch ihn hat 's getroffen . „Ruhig dock !" schreit es
um ihn , „Maxe ! stille doch , um Gotteswillen . Die hören
uns doch !" Und Maxe , der eben noch vor Schmerzen ge¬
brüllt hat , krallt die Finger in den nassen Boden und preßt
den Mund in das dichte Gras , nur ruhig sein ! Nicht ver-
raten ! Und dabet windet sich sein Körper in gräßlichen
Schmerzen . Und wieder sehen sich die andern an , mit
ernsten Gesichtern , fassen die „ Knarre " fester und fühlen
nach den Patronen . Nun ran an das Gesindel ! Und
während die Gedanken noch garnicht begreifen wollen , daß
Maxe und Werner nicht mehr dabei sind , kommt der Befehl:
Sturmschritt Marsch ! Marsch ! ! und mit wildem Hurra
fangen die Jungen zu rennen an . Feste Karl ! Los doch!
Mensch , Du kommst zu spät ! ! So erreichen sie den vorder¬
sten Schützengraben , springen hinein und ducken sich wie die
Kinder vor den Geschossen . Gott sei dank , jetzt sind wir
dran ! Jetzt geht ' s los ! Hurrahll!

wohlberechneter Langsamkeit trat Reichsgraf Wilhelm aut
seinem Vetter zu . musterte ihn von oben bis unten und
sagte dann mit beißendem Hohne:

„Hat Lars also wirklich recht gesehen ; ich wollte es nickt
glauben . Er hat es ja weit genug in den paar Jahren
gebracht , Musjöh ! Aber der Plan war schlecht : einzustecken
und mitzunehmen gibt ' s hier nichts . Tie kostbaren alten
Gold - und Silbermünzen , die vordem in diesem Raum ver¬
wahrt wurden , sind lange fort ."

Dieser abscheuliche Hohn in den Worten des Reichs¬
grafen . die klar hervortretende Absicht , ihn zu beleidigen und
zu kranken , trieben Ludwig Günther das Blut in den Köpf¬
er bezivang sich aber mit ungeheurer Willenskraft . Sich hoch
aufrichtend , blickte er seinem Widersacher fest in die Augen und
erwiderte:

„Daß ich nichts aus unerlaubten Beweggründen hierher-
gekommen bin , weißt Du so gut wie ich . Du beschimpfst Dich
selber , wenn Du mich beschimpfst ; denn das gleiche Blut fließt
rn unseren Adern , und meinen Namen führst auch Du

Varel " N ® Uftaü  Friedrich . Reichsgraf und edler Herr zu

, ^ raf Wilhelm antwortete mit lautem , mißtönendem
Lachen : ,,Sieh ' doch einer an , auch noch stolz tut das Herrchen.
Von gleichem Blute und gleichem Namen spricht er . Sage
doch an , Bursche , wer gab Dir denn das Recht , den Namen
Varel zu fuhren , wer liefert den Beweis , daß nur ein einziger
versprengter Tropfen des edlen Blutes der Oldenburgs und

Bentincks in Deinen Adern fließt ? Die törichte alte Frau ist
tot . die in ihrer Verblendung die Hand über Dich hielt . Ich
habe Dich damals gewarnt , nicht wieder meinen Weg zu
kreuzen . Freiivillig läufst Du zu dem Löiven in die Höhle,
nun büße es auch . — Heda , Ihr Leute !" Er winkte eine
Anzahl seiner Bedientestcn herbei . „ Führt den Mann ab nach
Nummer sicher und seht zu , daß die Türen gut verschlossen,
die Fenster sorgfältig vergittert sind . Ihr haftet mir für den
Gefangenen . "

Ludwig Günther ward blaß wie der Kalk an der Wand.

Belgrads Fall.
Kaistl

Keine schönere Freude konnte dem ehrwürdigen , ^
~ ' ' - - - :m bereitet »' ° 1Franz Joseph zum 86 . Regierungsjubiläum

als die Meldung von der Eroberung der '
und Hauptstadt Belgrad . 125 Jahre sind — ->- mU,
dem österreichische Truppen das letzte Mal unter y '{Jettl
Laudon siegreich in das damals nicht serbische,«nuoon ,legrem ; in Das Damals nicht seroiiaF.
türkische Belgrad einzogen . Die Freude in ganz Ost ° .
Ungarn über den Fall Belgrads , dem die Niederive >
ganz Serbiens in Kürze folgen wird , ist unbescyr - j
Belgrad war der Herd der unausgesetzten Verschwor ^
gegen die habsburgische Monarchie , in Belgrad
Mordplan gegen den Erzherzog Franz Ferdinand uno ^

uge

* lwvv r‘ w" bvb ^‘* 'ü-tgyciguy ^ ruilg yciuuiv *.»- . » "kgtzj
Gemahlin angestiftet worden , Belgrad war das ö ' i0(>
Vergeltung und _ Rache ^ Mit dem Fall der ^  ob et
Festung ist Rußlands Einfluß auf dem Balkan M
worden , seine Rolle dort ausgespielt . Aber nicht m« ja
Gründen moralischer und politischer , auch aus solchen
tärischer Natur ist die Eroberung Belgrads hoch tX"l ,m
Die österreichische Heeresführung hat in der eioo ^
Landeshauptstadt einen wichtigen Stützpunkt auf v
lichen Donauufer , von dem sie weiter erfolgreich nach « „(M
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Vordringen kann . Für dieses Vordringen war der
eines gesicherten Donau - und Save -Uberganges

di«

eines gesicherten Donau - und Save -Uberganges I»'" ,
Beherrschung der nach Süden führenden Eisenbahn » «
entscheidender Bedeutung . •M

. . . . . . . . . . . . . ungut 1%.Lange ist die Festung Belgrad an der
mze nach dem Kriegsausbruch in dem Besitz

geblieben . Der Grund dafür liegt einmal darin
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geviteoen . Der Grund dafür liegt einmal darin , ““o äi §
Verbündeten zunächst die serbische Feldarmee WF $ $
wollten , zumal Belgrad ein Bollwerk gegen den Bo ^
der österreichisch -ungarischen Truppen nicht bildete .. ^
wesentlichere Grund ist jedoch der , daß unser Verbuk fe
seine Hauptkraft gegen den nördlichen Feind einsetze« ' xht
und sich zunächst der serbischen Streitmacht gegenuv t
oder minder auf die Abwehr beschränken mußte.
Belgrad jetzt im Sturm genommen und die Berfolgm ^ e»
Feindes zu dessen völliger Vernichtung ausgenommen
konnte , ist daher zugleich ein Beweis dafür , daß e” % „iid
Kriegsschauplätzen in Galizien und in Polen für
unsere Verbündeten gut steht . Nach Bud n
wurde die Westseite Belgrads in einemsuciyiuu ? ui einem LU»"-" '
Bajonettsturm erobert und am Tage darauf ganö ^ 'D'
in Besitz genommen , in das die Truppen unseres ^
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ocjig ycuuuiuieu, ui uuö uie gruppe«
beten unter stürmischem Jubel ihren EinzugDis nniulimr * Ifioftormorffntts* GierhienB*  P *!lDie gänzliche Niederwerfung Serbiens . o P̂ 'nnM'
schaftlicher und politischer Zusammenbruch gleiche " v0 jj
haltsam ist , darf in Kürze erwartet werden , wenn u liflti
nicht alle Arbeit getan ist . Ende Oktober standen
serbische Armeen den Truppen unseres Verbündete
über , dte eine etwa 60,000 Mann mit der Front « Amüm
westen , auf der Linie Ljesnitza an der Drina bis gjjgpcH/
an der Save , die andere mit der Front nac%r,lt)oni' '
130,000 Mann stark , auf der Linie Loschnitza 77 ^gf,beieü
Ljebowitza . Gegen beide Armeen nahmen unsere Be pt
die Offensive mit gleichem Erfolge auf . Nach dem
vember begannen nach den siegreichen Kämpfen bet ~
an der Save die eigentlichen Operationen geg ^ ia \tm
als deren Ergebnis jetzt die Besetzung der Festu " ^ - iestl"
der zweiten feindlichen Hauptstadt nach Brüffeh die
Kriege genommen ist . flif

Zur Eroberung Belgrads wird halbM ^ schW
Budapest im einzelnen berichtet : Die schwersten
unserer Monitoren begannen vor einigen Togen m $$ $ '
Belgrad unter heftiaes Feuer a» nebmen . LP h„n
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vra < e,unserer schworen Geschütz » erstattet hatten.
unsere am Semliner Ufer stehenden Truppen eine ^ ^ o"
' . . . r öte Donau , V «# 3 1

dort in die feindliche 9 fieftifl®
leiskung : sie setzten über »i* uu, ,
Aigeunerinfel und von dort in die feindliche ■» jefiiH-
Mittwoch früh , noch während der beiderseittP"
Kanonade , begann der Übergang unserer Truppe . , ^ rve
Eisenbahnbrücke , die für den Fußverkehr hergesteUfi j (l)g«
war . Inzwischen warfen die bei der Zigeunerini zahn
drungenen Truppen die Serben aus ihren nächst
dämm gelegenen Deckungen heraus und nähme « * „ jem'dämm gelegenen Deckungen heraus und nahn̂ P ^ ng &

und den ganzen Westteil der̂ Stadt . Zürich t Wjjpuu «ze« -weinen oer © taot . Ue
Teil unserer Truppen in die Stadt , der nach der g#
von Obrenooac an der Save entlang vorgerüc » m«
Truppen begannen noch im Laufe des Tages die *  j tort8
einer Schiffsbrücke . Die Heeresleitung stellte sw
port Schiffe aur Verküauna . ^

und seine "Augen sprühten Flammen , doch ^ " ^ vandt
Wort , sondern blickte seinen Gegner nur unv j^ gcfP , -

I>“ l “ « i usuell Ul ein uaar .? ,„ ,I>
wurde , sprang rn dem Augenblick , als sich fttetPvLn«hpm iminprr rnnfftClX# r

! ^

l̂ r
louoern vucrre feinen Gegner nur . ' ^ ^

Philipp dagegen, der bis jetzt stumm und bebe« o «ito,
hatte und sich am liebsten in ein Mauseloch vP uh ... ILin ti,

Lakaien dem jungen Grafen nähern wollten , vor , ! . ^
Boxerstellung die Aermel seiner Jacke auf u»

Mächtigen Fäuste ^ qnäd ' fl8"i
W oi.,.-
„Untersteht Euch nicht, meinen jungen , fl" " ..odeL.

bloß nmitrithrfm " fHhrtp erauch bloß anzurühren, " schrie er zornentbra » -' ". ^
schlage Euch allen den Schädel ein . Wir stno der *
buben und keine Einbrecher , das weiß Se . EK 8 L. ^ .
Graf , das wißt Ihr alle . Du , Hinnerk . undE
Jbr beide kennt uns aanr aenan . meinen die / .beide kennt uns ganz genau , meinen He

aret schorr hier auf dem Schlosse , als j,
uge Frau Reichsgräfin in Dienst nahm , und m u>ow . Ln

^errn habt Ihr arrfwachsen sehen , und lev l a ufju l)c
önmpenpack , es wagen , Eure Hand gegen urfciS; I?De Dünner schall jo slan !" . ^ austw " 'Licner'

Vrellercht wäre es wirklich zu ernern u Schl ^ ^ hct

INi%
^rreueicyi wäre es wirrucy zu ei « >-" ‘ « © d)t«E» tl ti

kommen , dessen Ausgang bei der Ueberzahl de ^ än ' " h-
schaft nicht zweifelhaft hätte sein können , allem ~ ! j„ et
trat vor und sagte , indem er von Phtbpp J. . ..
bewegung schweigen heischte : „ Tut , was ^ st „,je.. o . .» m yer cyre : „Lui,
befohlen hat , Leute , führt mich ab ; ich wer sehen,

cvj. .„ :rr SnA etW«u, .„„atin11 Jt
yui ./ rceuie , | uun uiiu ) uüj  ivv . ,

ohne jeden Widerstand . Ich will doch eu Mestst
weit es mein Vetter treiben wird . Ein edler sich

:sm
S

«vvvv muu v̂ eiueu muu , vj/m» y
ihn , seinen eigenen Verwandten beschimpft J« M„-

trat er den beiden erwähnten Lakaien ^ ^" sifiiheen.

als

von ihnen in die Mitte nehmen und ffÄeJf
einer der beiden es wagen wollte - die Hand i ^ Klm

a" ,
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Reichsgraf Wilhelm hatte auf Vie letzte
Günthers nur mit einem verächtlichen Awle >-

zu legen , sah er den ’ dreisten Patron m » ^̂ te P " hxct

dem Beispiele seines Herrn . —
upäten . as he updragen ward . " brummte
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Kskal -MschrichtAK.

Weilb  u r g,  den 5. Dezember 1914.

Was unsere Soldaten schreiben.
Pr . den 22 . 11 . 1914.

Lieber Herr Z . !

WUN 2 ch befinde mich soeben in einem vorgeschobenen
>lM ^obachtungsstand bei der Feldartillerie . . zwischen Pr.

d - Pr . ist in einen Trümmerhaufen geschossen. Die
r fiel "geln und Granaten pfeifen einem gehörig um den Kopf.
Hesse» ist ein schwere? Ringen . Englänöer und Deutsche

.1 I >ek''-egen hier zirka 200  Mir . gegenüber . Am Donners-
t 0 tag obend versuchten sie einen Durchbruch , mußten sich
te 0*3 unter schweren Verlusten zurückziehen. Am schreck-* Uchfl«v» v:„ ercrn *«. «p *,4̂ 4

tW*
raW*
treiffl*

t Müllen sind die Nachtgefechte. Wer es nicht mitmacht,
»!.3 '°»n sich kein Bild machen , wie cs zugeht . Englische Ge-

ene werden
„e£)t, alles ine

-jjlieiij Leitungspatrouille . Wir kamen in derartiges Schrapp
- jl̂ feuer, daß ich

11 i

ê jj, ^ngene werden nicht mehr viel gemacht , sondern , wenn
W geht, alles ins Jenseits befördert . Gestern abend war
. 1 ch-Leitungspatrouille , B

tunde ruhig im Chausseegrabeneine
;t st ‘'gen bleiben mußte.
e 0 • Hier fielen 3 Kameraden , (2  tot , 1 verwundet ) . Bis

M hatte ich noch immer Glück, aber man kann zu jeder
Mt eine Salve bekommen . Unsere lllbteilung liegt in L.

»efjn Quartier . Von der Gefechtslinie bis L. sind ca . 15
U»L , J11- L. hat 600000 Einwohner , ein großer Teil der

t\& fst auch zerschossen. Bei welchem Regiment ist Ihr
11 rsuder St . ? Hier ist es schon sehr kalt , der Schnee liegt
idelet^ cm hoch. Wir sind ungefähr 50 km von der Nordsee
ulißte Mernt . Hoffentlich kommt unser rechter Flügel bald zum
flieh/ Zwenken , dann geht es hier bei uns zum Sturm ; wir
OT j dann hoffentlich etwas weiter Vorkommen. Die

3 0  buchten Hunde haben einen Schützengraben hinter dem
Bei Tag gibt es weniger Verluste , sie gehen nicht

|f irtöij*ä Schützengräben heraus . Bei L. E . haben sie die
1 ge» g'̂ bren Geschütze in die Gräber auf einem Friedhof ein-
’Xg ^graben. Flieger versuchten gestern unsere schweren Batte-
sixgb durch Bomben zu vernichten , jedoch ohne Erfolg ; ein
5V dutschxx Fkieger schoß dabei einen Franzosen herunter.

I - . Wein bekommen wir jeden Tag und für Hühner und
fliirb ^ sigks Geflügel habe ich gestern reichlich gesorgt . Am

fehlt es an Rauchutensilien . Weihnachten werden

zlvl
!u/ . hier im Schützengraben feiern müssen . Ich will nun
^sßen . In der Hoffnung , daß alles gesund und munter

kord' " 2hnen ist, verbleibe ich mit den bellen Grüßen Ihr
flbatz
,ne»-
Ni'

H. E.
j ** Freiwilliges Skikorps. Die deutschen Kriegsministerien

e‘l den Vorstand des Deutschen Ski -Verbandes in
i ^ cheu mit der Bildung eines „Deutschen freiwilligen
Lj ot PS" beauftragt . Sichere leistungsfähige Skiläufer,1 OpH' 1I( 4 r« ^ 41. 4114 ( ^ 4 44 4VI.141̂ 441 .1 .■kl.4̂ -/144 n 16 4 444
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... . , gewillt sind sich zu melden , werden gebeten , sich un-
c»s, j,Mglich die nötigen Anmeldebogen zu besorgen . Die Vor-

der einzelnen Skivereine stellen solche zur Ver-
| ft̂ Un9- Außerdem sind diese Bogen erhältlich beim Vor-
-tzs des Verbandes Mitteldeutscher Ski -Vereine : Herrn

' Fr . Wünschenberg , Frankfurt a . M >, Freyerleinstraße
. eiuf Wunsch jede Auskunft erteilt . Gleichzeitig
ĵ oen alle Skiläufer des hiesigen Verbandsbezirks , die sich

! ^ München melden , gebeten , von ihrer Meldung dem
; ^ erwähnten Vorsitzenden Mitteilung zu machen.

||. V Aus den Verhandlungen der diesjährigen Kreis-
I ist noch der folgende einstimmig gefaßte Beschluß
’ j s'ticv Angelegenheit bekannt zu geben , die im vorigen
! ^ unliebsame Erregung heroorgerufen hat:

: »Synode bedauert die Hetze, die gegen Herrn Amts-
j ^ flchtsrat Dr . Lohmann  wegen seiger Aeußerungen

der letzten Synode über Bergarbciterlohnverhältnisse
s ^ anstaltet worden ill . Mit Rücksicht auf den Ernll
j J / Zeit und den Gottesfrieden zwischen den Parteien

Ehrend des Krieges verzichtet die Synode darauf , näher
?uf die Angelegenheit einzugehen und betont nur , daß

im gedruckten Bericht stark gekürzten Aeußerungen
/* Herrn Dr . Lohmann nichts enthietten , was die Würde

,/^ r fleißigen und selbstbewußten Arbeiterschaft vcr-
°sen konnte."

X Das Eiserne Kreuz erhielt Unteroffizier d. R . W.
/ss e r aus Merenberg beim Fuß -Art .-Regt Nr . 7.
. Gold als vaterländische Weihnachtsgabe. Nach dem

Eisbank-Ausweis vom 30. November ist der Goldvor-
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‘:5[(,nu Hci'te er die beiden Gefangenen noch' eimnal scharf und
k j,e Mi Augenblick noch etwas bemerken, als seine Gemahlin

txat  und in kaltem, wegwerfenden Tone bemerkte:
H jn/. es nicht besser, den beiden Missetätern die Hände auf
sieX/'cken zu schnüren, damit wir auf alle Fälle sicher sind,

^che„ nicht aus ?"
^ ^ ttoline !" schrie Ludwig Günther , der die grausamen
> osntlich gehört hatte , in aufrichtigem Schmerz. „Das

mehr als grausam ; das ist unedel, einer Frau und
i ^ Me gleich unwürdig ."

Gräfin zuckte sichtlich zusammen und wandte ihr
r »fev^ s£eht, das ebenfalls auffallend bleich erschien, dem

? °ll zu. Es lag ein rätselhafter Ausdruck in den
J bi» ^/^selben, und für einen Augenblick war es fast, als
Re^ ,.Schloßherrin herzuspringen wollte, um den Schergen
& ^ 'Päsenen zu entreißen . Graf Wilhelm , der doch wohl
Hil̂ ^»titigung seines Vetters nicht bis auf die äußerste

ihr ê eu  wollte , antwortete auf den Vorschlag seiner
nur mit einem energischen Kopfschütteln, doch verriet

1-hj jj 7  mit dem er die ganze Gruppe , die beiden Gefangenen
^ »mmigen Hüter , umfaßte , ebenso viel hämisches

^dhgefnhl wie gesättigte Rachgier.
!̂ »»e« " ^gebrauchte die Vorsicht, Herrn und Diener zu

' w -,,^ dwig Günther kannte das Arrestlokal von Varel
^i»«n ff Als er noch ein Knabe war , hatte er den düsteren

?um  niemals ohne geheimes Gruseln und ohne
3 et  betrachten können. Wer ihm damals gesagt hätte,
ärlftet r'r° e* eines Tages binter dem kleinen vergitterten
Ue c>i/men würde , ihm uno der Großnrutter ! Die stolze
r lllUitr,ai1  würde sich im Grabe umdrehen , würde ihr eine
7 » »nd Schicksal zuteil, das der eine ihrer Enkel

!> en' />er älteste Sohn ihres Hauses dem jüngsten be-
isb a,.Xer junge Graf war ausgezogen , wie Jason nach
™cL «nnen  Vließ , um die Schätze zu heben, die ihm die
3 el tone  vor allen anderen Hinterbliebenen zugeivendet
^ tuln )eu  Mutes glaubte er, leicht zum Ziele zu gelangen,

^ er lachte laut und gellend aus, daß es von den

rat auf rund 1990 Millionen Mk. angewachsen , gegen
rund 1250 Millionen kurz vor dem Kriegsausbruch . ?luf
die letztverflossene Bankwoche ist noch eine Steigerung
von 42 1ji  Millionen entfallen . Erfreulicher Weise haben
also die Eiulieferungen aus der Bevölkerung sich regel¬
mäßig fortgesetzt und werden unserem Reichs -Goldschatz
nach der bald erreichten zweiten Milliarde hoffentlich die
dritte und mehr zuführen ! Jeder , der es bisher noch
nicht erkannt haben sollte , wird einsehen , daß zu all
den schönen, in diesen Tagen abgesandten Weihnachts¬
paketen noch die eine große Gabe gehört : die ungeteilte
Selbstverleugnung der Daheimgebliebenen in bezug auf
die Stärkung der inneren Kraft und äußeren Macht des
Reiches ! Vertraut unserer Rcichsbank , der berufenen
und bewährten Hüterin wirtschaftlichen Gedeihens in guten
und bösen Tagen . Bringt ihr ohne kleinliches Zaudern
das etwa noch gehütete Gold als Weihnachtsgabe dar!
Ihr beschenkt Euch damit zugleich selbst. Euer dort an¬
gelegtes Geld stiftet wirtschaftlichen stützen , indem es der¬
jenigen Eurer Mitbürger , die eines Darlehns auf Grund¬
besitz bedürfen , zur Förderung ihres wirtschaftlichen Be¬
standes und Betriebes dienen kann . Möge der Weih-
nachtsauswcis der Reichsbank zum kommenden 23 . Dezem¬
ber Zeugnis ablegen können von einer noch gesteigerten
Mithilfe des Volkes an deren vaterländischem Werk!

DrsVinfsielle und »erMschts Nachrichten.
** Villmar , 4 . Dez . Auch der zweite in , hiesigen

Tunnel verunglückte Landsturmmann ist kurz nach seiner
Einlieferuug im St . Vinzenz -Hospital in Limburg ge¬
storben.  Die beiden Verstorbenen , welche aus unseren,
Orte stammen , heißen Johann Schneider  und Johann
Löm.  Die Teilnahme der ganzen Einwohnerschaft an
dem tragischen Mißgeschick der beiden wackeren Landsturn,-
leute ist groß.

Diez, 4 . Dez. Heute früh in der Dämmerung sind 2
Sträflinge in voller Anflaltskleidung aus dem Hofe des
Zentralgefängnisses Freiendiez entsprungen . Die Dämme¬
rung erschwerte die Verfolgung , wodurch die Ausreißer
entkommen konnten.

Frankfurt, 3. Dez. Das erste Seinester der Univer¬
sität  wurde mit 543 Studierenden begonnen . Mit Rück¬
sicht auf den Krieg fand in der vorigen Woche noch eine
außerordentliche Immatrikulation statt.

Heidelberg, 4. Dez. Der Chirurg Geheimrat Professor
Dr . Czerny teilt mit , daß die Kriegschirurgie solche Fort¬
schritte gemacht habe , daß 37,5 vom Hundert der Ver¬
wundeten bisher geheilt werden konnten und nur 6,5
Prozent vom Hundert untauglich geblieben sind.

Berlin , 4 . Dez . (W . B . Nichtamtlich .) Generalfeldmar-
schaü v. Hindenburg bittet das Wolffsche Bureau um Ver¬
öffentlichung folgenden Dankes:

Gelegentlich meiner durch die Gnade des Kaisers und
Königs erfolgten Ernennung zum Geueralfeldmarschall
sind mir zahllose Glückwünsche zugegangen . Dasselbe
erfreut mich unendlich , doch bin ich leider außerstande,
sie einzeln zu beantworten . Ich bitte daher , meinen
herzlichsten Dank  allerseits lediglich auf diesem Wege
aussprechen zu dürfen . v . Hindenburg.

Die Stadt »Hindenburĝ'
Die Gemeindeverwaltung von Za brze (Oberschlcsien)

hat gestern einstimmig beschlossen, die Umwandlung des
Namens Zabrze in Hindenburg zu beantragen und den
Generalfeldmarschall von Hindenburg um Zustimmung
gebeten.

Letzte Mnchrtchrr«.
Der Landsturm II aufgerufen.

Berlin, 5. Dezbr. (W. B. Aintlich.) Der „Reichsan¬
zeiger " veröffentlicht eine Kaiserliche Verordnung , wodurch
der aus den, Landsturm 1. Aufgebots übergetrelene Land¬
sturm 2. Aufgebots zur Anmeldung zur Landsturiurolle
aufgerufen wird . Gleichzeitig wird eine Bekanntmachung
des Reichskanzlers bekanntgegeben , wonach der Aufruf des
Landsturius zunächst lediglich die Herbeiführung der Ein¬
tragung in die Listen bezweckt. Die Anmeldung hat in der
Zeit von, 16 . bis einschließlich 20 . Dezember 1914 zu er-
folgen.

Berlin, 4. Dez. Der zurzeit noch in Berlin weilende

vier engen Wänden seines Gewahrsams widerhallte . Dann
kam eine dumpfe Resignation über ihn ; sein Schicksal wurde
ihm völlig gleichgiltig. Ein anderer hätte am Ende die eigen¬
tümliche Lage, in der er sich befand, von der humoristischen
Seite zu nehmen versucht, Ludwig Günther war leider die
köstliche Himmelsgabe des Humors völlig versagt . Dafür be¬
saß er ein äußerst reizbares , fast überfeines Ehrgefühl , das
ihn die Gefangennahme geradezu als einen Schimpf , einen
unauslöschlichen Makel ansehen und empfinden ließ. Die
Verwünschung , die er in jener unseligen Stunde , da Graf
Wilhelm Gustav Friedrich ihn so tötlich beleidigte, auf sein
eigenes Haupt herabbeschworen hatte , ging in trauriger Weise
in Erfüllung . „Ja, " murmelte er vor sich hin, „der Mensch
soll sich vor solchen unbedachten Flüchen und Verivünschungen
hüten ; es hört sie eine dunkle, dämonische Macht und nimmt
sie auf ihre schwarzen Flügel , un, dann , wenn die Stunde
gekommen ist, sie unheilvoll zu vollziehen."

(Forlsetzung folgt.)
Vev Schleier "lüskek sich. Die japanischen Banditen

haben grinsend ein Zipfelchen des Schleiers gehoben, der
bisher ihr rätfelhaftes Tun verhüllte und alle Welt sieht
nun Japans Pläne in ihrer ganzen Aufgeblasenheit. Nach
russischen Meldungen ist der Hafen von Tsingtau zum japa¬
nischen Kriegshafen erster Klasse erklärt worden! Da
außerdem allen Handelsschiffen der Zutritt verboten worden
ist, können die gelben Herrschaften in aller Ruhe unser
Land, — denn das bleibt es! — nach ihrem Gutdünken
„verbeffern". Japan hat nun, was es schon lange wollte,
einen kräftigen Stützpunkt auf dem Festland. Und wohin
seine nächsten Pläne zielen, geht aus aus Tokio stammenden
Nachrichten hecoor, wonach die japanische Regierung eine
achtköpfige Kommission nach den mit Deutschland Krieg
führenden und den neutralen Ländern entsandt hat, um
Erhebungen anzusiellen, in welchem Maße Japan an die
Stelle Deutschlands als Warenlieserant treten könnte.
Die Gelbgesichter haben aber die Rechnung ohne den Wirt
gemacht!

bayerische Ministerpräsident Graf Hertling äußerte sich zu
einem Mitarbeiter der „Kreuzzeitung " über die Rede des
Reichskanzlers : „Ich habe nahezu vier Jahrzehnte den,
Reichstage angehört . Ich weiß von Augenzeugen , welchen
Eindruck die helllodernde Begeisterung gemacht hat , von
der der Reichstag am 4. August beseelt war . Aber so wuch¬
tig , so zäh entschlossen und unbeugsam wie vorgestern , ist
der Reichstag noch nie gewesen . Der in seinem Ernst und
seiner Stärke ergreifende Beifall , der den markigen Wor¬
ten des Reichskanzlers geworden ist, ließ erkennen , daß
das deutsche Volk wie ein Mann entschlossen ist, durchzu¬
halten und daß jeder sich verrechnet , der glaubt , Deutsch¬
land werde sich zu einem Frieden verstehen , der nicht der
blutigen Opfer ivert ist, die wir gebracht haben . Für Flau¬
macher und Schwächlinge ist jetzt in Deutschland kein Platz.
Der Reichskanzler hat vorgestern nochmals an Hand des
Materials , das für unsere Gegner vernichtend ist, den Be¬
weis erbracht , daß wir den Krieg nicht gewollt haben.
Nun er uns aufgezwungen ist, iverden wir ihn durchkäm¬
pfen bis zum Einsetzen der alleräußersten Kräfte . Wir kön¬
nen der Zukunft mit ruhiger Zuversicht entgegensetzen.
Unsere Feinde haben den Opfersinn , die Entschlossenheit
und Stoßkraft des deutschen Volkes unterschätzt.

Berlin, 5. Dez. In einem Kommentar der römischen
Zeitung „Popolo Romano " zu der Rede des deutschen
Reichskanzlers heißt es : es könne durchaus kein Zweifel
darüber bestehen, daß Belgien tatsächlich an dem vorbe¬
reiteten Komplott gegen Deutschland beteiligt war.

Berlin, 5. Dezbr. Nach einer Kopenhagener Depesche
der „Kölnischen Zeitung " meldet „Daily Chronicle " aus
Amsterdam : Die Deutschen haben einen erneuten Haupt¬
angriff auf die Stellungen der Verbündeten an der Pser
begonnen . Wahrscheinlich wird der Angriff von größeren
Truppenkräften mit schwereren Geschützen ausgeführt iver¬
den als jemals zuvor.

Berlin, 5. Dez. Zur Absetzung des Generals Rennen¬
kampf , die angeblich erfolgte , weil er bei der Zusainmen-
ziehung seiner Truppen zur Einschließung der Deutschen
seine Stellung zwei Tage zu spät einnahm , schreibt der
militärische Sachverständige des „Berliner Tageblatts " :
Auf General Rennenkampf setzte Rußland große Hoffnun¬
gen . Im Kriege gegen Japan wurde sein Name bekannt.
Vor dein Ausbruch des jetzigen Krieges trat er an die
Spitze des Militärbezirks Wilna , und auf seine besondere
Kenntnis der deutschen Grenze vertraute man , als man
ihm das Oberkommando der Niemen - Armee übertrug.
Aber ihn ereilte das gleiche Geschick, wie General Sam-
sonow . Letzterer wurde von Hindenburg bei Tannenberg,
Rennenkampf südlich von Insterburg völlig geschlagen.
9tur mit knapper Not entging Rennenkampf der Gefan¬
genschaft . Nun ist er offenbar Hindenburg noch einmal in
die Arme gelaufen . Dem verspäteten Eintreffen des russi¬
schen Generals schreibt man die Schuld an dein verun¬
glückten russischen Angriff zu. Ob das zutrifft , kann erst
eine spätere Zeit lehren.

Fürst Bülow, Botschafter in Rom.
Berlin, 5. Dez. (W. B. Amtlich.) 'Die „Norddeutsche

Allgem . Ztg . " meldet : Da der Kaiserliche Botschafter in
Rom , v. Flotow , aus Gesundheitsrücksichten einen längeren
Urlaub antreten muß , hat Seine Majestät der Kaiser den
Fürsten von Bülow mit der Führung der Geschäfte der
Kaiserlichen Botschaft in Rom beauftragt.

Konstantinopel, 5. Dezbr. (W. B. Nichtamtlich.) Der
amtliche Bericht des Generalstabs teilt mit , daß die tür¬
kischen Truppen einen großen Erfolg in der Zone des
Flusses Tschorkh davongetragen haben . Einzelheiten folgen.

Äeffentlicher Wetterdienk.
Wettervoraussage für Sonntag , den 6. Dezbr . 1914.

Unruhig , doch meist wolkig, Niederschläge , starke etivas
kühlere südwestliche Winde.

Wetter in Weilburg.
Höchile Lufttemperatur gestern 10"
Niedrigste „ heute 6°
Niederschlagshöhe 1 mm
Lahnpegel 1.80 m

Thomasmehl
und Kainit

empfiehlt unter Gehaltsgarantie
Georg Hauch.

Carbid -Lampeii
nebst sämtlichen Ersatzteilen

in bekannter Ausführung und billigem Preise offeriert

Louis Becker,
Eisenhandlung.

KlmkindkrHlile Meiliimg.
Wir bitten auch in diesem Jahre die Freunde der

Kleinkinderschule für die Weihuachtsbescherung herz¬
lich um eine Gabe an Geld , Spielsachen oder Kleidungs¬
stücken. Entgegennahme der Gaben in der Klei nkin der -
schul  e.

Wettburg, den2. Dezeinber 1914.
Der Vorstand.



Verlustliste.
(Oberlahri -Kreis .)

Infanterie -Regiment Nr . 168 , 1. Batl . Butzbach.
Ers . Res . Friedrich Schröter aus Löhnberg gefallen.

Reserve -Jnfanterie -Rcgiment Nr . 223 , Frankfurt.
Musk . Wilhelm Kirschner aus Weilmünster lviv . , Un¬

teroffizier Wilhelnr Hepp aus Münster fchvw.
Reserve -Jäger -Bataillon Nr . 15, Potsdam.

Jäger Hans Schönwetter aus Weilburg lvm.
Reserve -Jnfanterie -Regiment Nr . 81.

Wehrm . Wilhelm Vorländer aus Reichenborn loiv .,
Res . Heinrich Schäfer 2r aus Rückershausen fchvw.

Landwehr -Jnfanterie -Rcgiment Nr . 118, Main ; u . Worms.
Wehrin . Herm . Dorn Weinbach lvw.

Pionier -Regiment Nr . 25 , Mainz.
Pion . Wilh . Diehl aus Löhnberg lvw.

5lpollo -Theater
Limburgerstr . 6 . Limburgerstr . 6.

Hochmoderne Lichtspiele.
! Angenehmer Familienanfenthalt . Unterhaltend n . belehrend .!

Sonntag - den 6 . Dezember 1914
. • . ununterbrochen von 3 bis 11 Uhr . - .

verwundete nachmittags freien Eintritt.
Trotz großer Spesen keine erhöhten  Preise!

Spielplan:

i
1. Das Bodetal . — Naturaufnahme.

2 . Dynamit in der Industrie . Hochinteressant.

3 . Eine Motorbootpartie . Humoreske.

4 . Sängerkrieg im Löwenkäfig . Komödie.

Durch die feindlichen Linien.
— Kriegs-Drama . —

|3n der Nacht- Zn der Nacht!
Großes Lustspiel in 2 Akten.

Vas Recht auf's Dasein.
Spannendes Ariminal -Drama in 3 Akten.

Dieser Film zeigt die neuesten Methoden zur
Wiedererkennung u . Entlarvung des Verbrechers.

Um gütigen Besuch bittet

Die Direktion.

Aenderungen im Programm Vorbehalten.

von jetzt ab ist das Theater angenehm
durchheitzt.

Zum bevorstehenden

Weih nachtsfest
empfehle

Sptelumren
aller Art , ebenso Taschenlampen.

Will, . Poths.
Schwanengasse.

iVvilinaellts-Mum Nr. 3
20 der beliebtesten Weihnachtslieder für Klavier mit

unterlegtem Text.

Jedes Lied für sich in drei Bearbeitungen : sehr
leicht (beide Hände iin Violinschlüssel ), leicht bis
mittelschwer (Begleitung in , Baßschlüssel ), vier¬
händig (Primopartie leicht ). Bearbeitet von

Heinrich Bungart.

Großnotenformat , schöner klarer Stich , holz¬
freies Papier . Die drei Ausgaben zusammen in

einem Band Mk . I .— .

Vorrätig in allen Buch - und Musikalienhandlungen,
sonst gegen vorherige Einsendung des Betrags post-
freie Zusendung vom Verlag

P . J . Tonger , Cölu a. Rh.

„Schloß -Hof"
empfiehlt

Alümtzachei PetMäu
Vielfach prämiiert . Aerztlich
empfohlen . Stets frisch im
Anstich u . in Flaschen . Wo
noch nicht eingeführt , werden
Vertreter gesucht.

Näheres durch:
Petzbräu -Filiale Wiesbaden,

Taunusstraße 22.

Wegzugshalber ist der

obere Stock
meines Hauses , Bahnhofstraße
17 , anderweit zu vermieten,
auch ist ein

Garten
an der Frankfurterstraße zu
verpachten.

Fritz Glöckner sen.

Landwirtssöhne
und andere junqe Leute finden an
d. Landw. Lehranstalt u. Lehrmol-
Kerri Braunschweig durch zeitqem.
Ausbild , flute Exist. : . Abt. A als
Verwalter , Rcchnunflsf . » . Sekretär
i. Abt. I!. als Molkereibea -nte . Ausf.
Prosp . kosten!.d. Dir . Krause . In 2
Jahre üb. 4000 s.B i . Alt . v. l ö-38 I-

3/12 . A . Wenn der Schmutz,
in den man unversehens ge¬
rät , zum Morast wird , läßt
man seine Stiefel stecken und
geht barfuß zurück . B . —
M . 90 — . .

Dienstag , den 8 . d §. Mts.
Weihnachts -Markt.

Färberei
für

Herren - u. Damen-
Kleider,

Mäntel und Stoffe
jeder Art,

Schwarz für Trauer
sofort.

M . Estor
Marburg a . L.

Filiale Weilburg
Obere Langgasse 30.

Appretieren,
Dekatieren,

Plissieren.

Feinwäscherei für:

Hemden , Kragen
und Manschetten.

Chemische
Waschanstalt

für

Herren -Anziige
Uniformen
Damen -Kleider
Gardinen , Spitzen
Decken n. Möbeltstoffe

Waschen n . Appretieren
von Federn , Storees

nnd Vorhängen.

Eilsachen sofort.

Wegen Einberufung des
bisherige :! Gehilfen und da
der Meister auch im Kriege
ist , ivird ein selbständiger

Bäckergeselle
für sofort gesucht.

Bäckerei Bender,
Niedershausen.

Schrankpapier
empfiehlt A . Cramer.

Bekanntmachung.
Äe-

Diejenigen j -igendlichen Personen , welche sich zur
teiligung an der mililärischen Vorbildung bereit ers
haben , wollen sich bestimmt morgen Sonntag nach »» ^
2 Uhr auf dem Kasernenplatz der neuen lknteroffizirru
schule einfinden.

Die Eltern , Lehrherrn und Arbeitgeber werden 9
ihre nn Ser ttlUltCUM

beten ihre zugehörigen Jugendlichen an der militarm ^^
Einrichtung teilnehmen zu lassen , da dies eine Bord
für den Kriegsdienst unseres Volkes in Waffen ilt.

Weilburg , den 5. Dezember 1914.

Die VolrxeiverwailurtS

Evgel. Kirchengemeinde.
Der evangelische Kirchenvorstand hat in seiner Sitzung

vom 24 . ds . Mts .' beschlossen , den im Felde stehenden
Gemeindegliedern einen Weihnachtsgruß zu senden.

Die Angehörigen wollen deshalb die genauen Adressen
derselben bei dem Unterzeichneten und diejenigen aus den
4 Filialorten bei den betr . Herren Bürgermeistern gefälligst
angeben.

Weilburg , den 2t>. November 1914.
I . A. des Kirchenvorftandes.

S ch e e r e r.

BöMtz-Bemkz«Selig.
(Eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haslpflicht .)

Sonntag , den 6 . Dezember ds . Js ., nach¬
mittags 3 Uhr findet eine

anßerirdkiiiiiihk(̂ fuetsilnerfammlutig
des hiesigen Vorschuß -Vereins im „ Weilbnrger Saalbau"
(Frankfurterstraße ) statt , ivozu die Mitglieder des Vereins
hiermit eingeladen werden.

Tagesordnung:

Wahl eines Kontrolleurs an Stelle des verstor¬
benen Wilhelm Göbel.

Weilburg , den 25. November 1914.
M . Moser , Direktor.

Als Weihnachtsprämic für die Leser unseres Blattes
bringen wir einen

ttriegs -Mlas
enthaltend 10 Kriegskarten über sämtliche Kriegsschau.
Plätze der Erde . Die Karten sind erstklassige Stiche
in 6 farbiger Ausführung und sind so sinnreich ge-
falzt , datz jede gewünschte Kriegskarte bequem entfaltet
werden kann , während der ganze Atlas in elegantem
Ganzleinenband bequem in der Tasche zu tragen ist.
Infolge Herstellung einer großen Auflage ist es uns

möglich diesen Kriegsatlas zum außerordentlich

Zaalbau.
Sonntag , den 6 . Dezember , nachmittags

4 1/2 bis 7 3/2 Uhr zum Besten des Roten Kreuzes

vo»

Militär -Ronzert
ausgeführt von der

Limburg unter persönlicher Leitung des Herrn

llo»S
Kapelle des Landstnrm-Ersatz-Batt»

Mcrt°
.. . u»d

Eintritt ä Person 50 Pfg . —■ Die in Weilburv ^
Umgebung untergebrachten Kricgsverwundete haben
Zutritt

Zum Besuche meiner

Weihnachts- s
K

lade ergebenst ein

5L. Webers Nachf-
L.°-Schmidt Ww.

niedrigen preise °°° M. s.5v
unseren Lesern anzubietcn.

wir bitten um gefl . Bestellung.

Expedition des „weilburger Anzeigers."
Muster bei uns zur Einsicht.

Zu

Feldpostsendungen
geeignet:

Fleischkonscrven, Fischkonserven, Konscndicrte Milch, Schokolade,
Kakes, Kognak, Rum usw.

empfiehlt Georg Hauch . ^

Mr.  Feinauscn.UM
Langgasse

cht e
empfiehlt für unsere Feldgrauen selbstt | eina

Honig -Lebkuchen
.. r  i frisch

Täglich frisch . — Spezialität : -r Täg !>6 1

Fester Brocksel-Lebkuok0̂ ’
Billigste Bezugsquelle für Wieder -Vs ^ ^ _ .

Feldvoft-BmMe»

vorrätig bei

Iiizeitzvep
Weilburg.

Sonntag 2 Uhr Nene Kaserne.

mit Oeltuch « « v

A.

DienstmäI«

Bestellungen
auf

Christbäume
nimmt entgegen

Gärtnerei Jacobs.

sofort oder j lt

djtcit

gesucht . . d . EN'
Zu erfrage » - ^
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nicht unter 20 3 nf)l
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Illustriertes belletristisches Unterhaltung

chenlliche Beilage zu über hundert angesehenen deutschen Zeitungen.
* »p ' dition und Anno »rrn -Annl »I,me : CI,arIott »nburg bei Kerlin . Krrlinerstr . 40 . <Auch durch alle grSß-ren Annonc-n-Sur -au- .,_

27.Iahrg.

-4 - Mors Triumphans. —
i 'Soctfeaung.) Novelle von Marcello Rogge. (Nachdruck verboten.)

c,. Ahrendfen erzählte, daß er schon bei vielen Aerzten vergeblich
Mng gesucht habe, daß er selbst das Studium der Tuberkulose er-

W und hierdurch ihm schon lange Gewißheit geworden wäre, daß
iails gehen müsse, den jährlich unzählige Leidensgenossen gleich-
dx/ deschreitcn müßten. Da sei ihm heuie die alles entscheidende Rede
Staĥ ^ ofessors eine Offenbarung

"?den. Jetzt wüßte er klar-und
"ch sein Ziel, und deshalb wollte

leŵ heute hinauspilgern, um ihm
festen Entschluß mitzuieilen.

^oellius schüttelte leise den Kopf:
junger Atann, Sie als Me-

S"er müßten doch wissen, miten Schwierigkeiten ich noch zu
ĥ len habe. Theoretisch ist alles
>vg' "der ich werde wohl noch lange
ew. , n können, bis ich die Erlaubnis

an Kranken das Mittel auch
|L: $ versuchen zu können! —

unwillig wird sich mir so leicht
niem nnb

ol,e

, . zuin Versuchsobjekt
eten/ muß ich doch selbst ge-

daß die Anwendung der
'om  r -' um  die es sich handelt,
der ^ ere Rettung verheißt, —

bei dem kleinsten Fehler auch
>ln ^ QÖäu schnellen Tod herbei-
»>su"i » "nd," ein feines Lächeln
"inflen̂ ^ ille  Zippen , „schließlich
iS ml ^ auch die Elendellen unter
>oj„ enschenlindernbis zum letzten

Stückchen Leben. . ." Äiit
:nc[. ungeduldiger Handbewegung
fl & Ww Rede ab: „Also später
^ «A einmal, mein Freund!" —
kam "i" war schon nah heran-
rüe?r lCn’ und eben wollte sich
^en Ul§aauf den Fahrdamm be-
chritk Ahrendsen mit zwei
;ti mmen  h b̂en ihm war. Seine
risjx^ zitterte vor innerer Be«
»n q,g. „Und wenn sich niemand

- bweise Ihrer Theorie finden
leer j2 ^ erde ich Ihr Objekt sein,
n. ^ ofessar, ich biete mich Ihnen

Zachen Sie , was Ihnen gul
,g» den Kümpfen um die Kanalküfte : Die alten Befestigunaenvon Calais.

dünkt mit mir, — und wenn ich wirklich früher hinüber sollte in jenes
Land der ewigen Rätsel, — ich tue es nur zu gern für die erhabene
Wissenschaft, und für Sie , ihren edlen Vorkämpfer!"

Mit einem Ruck war Procllius stehen geblieben. Sein etwas
zusammengesunkencrKörper richtete sich straff aus, sein Auge glühte

voll Energie und Willenskraft.
Vorüber war die Ermüdung, vor¬
über die Sehnsucht nach seinem
Weibe, nach Ruhe und Erholung.
Er sah deutlich vor sich die Gesichter
der berühmlen Kollegen, die Achtung
und Verbindlichkeitzeigten und hinter
deren Antlitz, nur von einer Maske
verdeckt, Neid und Mißgunst sich
verbargen. Ce sah sich an den
Betten unzähliger armer Siecher,
denen vielleicht noch geholfen werden
konnte. Er kannte das Mittel, die
Opfer dem grausamen Senjenträger
zu entreißen, und mußte doch untätig
zuschauen.

„ - ie haben wirklich die feste
ehrliche Absicht, Herr Ahrendfen?"
Durchdringend heftete sich das stahl-
graue Auge des Forschers aus den
Jüngling. Ein unerschütterliches
„Ja " antwortete ihm. Die Bahn
war an der Haltestelle angelangt.

„Tann folgen Sie mir, — Sie
sollen mich nicht umsonst gebeten
haben!"

Triumphierend klangen die letzten
Worte des Professors. Beide stiegen
ein, und mit Glockenklingen und
Räderrasseln sauste der hellerleuchtete
Wagen mit ihnen davon in das
wallende unsichere Dunkel, wie der
Mensch mit seinen schimmernden Hoff¬
nungen in die rätselvolle Finsternis
der Zukunft. Gleich einen, Phantom
verschwand alles bald daraus in der
Ferne . . .

Frau Anita ordnete noch hier und
da etwas an dem wie immer
freundlich mit hellleuchtenden Blumen
geschmücktenAbendtisch. Dann drehte
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sie alle elektrischen Lampen der Krone c«; wie es ihr Mann
liebte, schlug einige Akkorde auf dem Klavier und ging hin und
wieder auf einen Augenblick vor den großen an der Längsseite des
traulichen Zimmers stehenden Spiegel , eine Schleife im Haar oder

Zu den Kämpfen vor Toul.
Eine von den Franzosen zersprengte Eisenbahnbrücke bei Thiancourt-

Toul , an der noch die Eisenbahnschienen in der Luft schweben.

einige Falten an ihrem lichtblauen, mit rieselnden Spitzen besetzten
Hauskleid zu glätten. Sie war eine entzückende Erscheinung, zierlich
und doch nicht zu klein, das hellblonde Lockenhaar war einer Krone
gleich um das niedliche Köpfchen geschlungen und paßte so recht zu
dem jugendfrischen weichen Antlitz, aus dem ein
Paar blitzende Augen voll stiller Heiterkeit in die
Welt schauten. Wo nur Oskar so lange bleiben
mag, ging es ihr schon seit einem Weilchen durch
den Kopf. Hatte ihr doch ihr Mann versprochen,
heute gleich nach Beendigung des Bortrages heim
zu kommen, um ihr seinen Erfolg , an dem sie
keinen Augenblick zweifelte, mitzuteilen, und ob¬
gleich sie sonst oft auf eine gewisse Unpünktlich¬
keit, die der aufreibende Beruf mit sich brachte,
gefaßt war , hatte sie heute die feste Hoffnung
gehabt, gemütlich mit ihm den Abend verleben
zu können.

Eben schlug die große Uhr, wie von einem
hohen Dome herab, bereits die achte Stunde , da
hörte sie draußen im kleinen Vorgarten Schritte.
Leichtfüßig sprang Anita ans Fenster und wollte
es gerade öffnen und ein Willkommen hinunter¬
rufen, als sie in denr hellen Lichtstreifen, der
aus dem Fenster hinaus in den fast undurchsich¬
tigen Nebel fiel, noch eine zweite Männergestalt
gewahrte. Schnell zog sie sich zurück, das rosige
Mündchen schmollend ein wenig verzogen. „Das
hätte Oskar heute nicht tun sollen, noch einen
Kollegen mitzubringen, — da mag ich wieder
geduldig zuhören, wenn die beiden langweiligen
Gelehrten bei Tisch nur über ihre Wissenschaft
verhandeln, — und er hatte mir doch so viel
zu erzählen." Anita seufzte leise und zerdrückte
im wachsenden Unmut ihr Taschentuch zwischen
der kleinen Hand. Da geht auch schon die Tür
auf und beide Herren treten über die Schwelle.

»Guten Abend, meine liebe Anita ." rust der

LS -ö -

Professor in bester Stinimung , „entschuldige, daß ich mich verspätete,
aber die Diskussion über meinen Bortrag hat sich sehr in die Läng
gezogen, — und hier bringe ich Dir noch einen lieben Gast "" '
Herr stuck, med . Walter Ahrendsen!" ,

„Herr Ahrendsen . . ." Eine Glutwelle schießt plötzlich, 1
das Antlitz des jungen Weibes, — auch der Student ist eine
Augenblick wie vor einer Erscheinung zurückgewichen. Sein
jugendlich schönes Gesicht ist noch bleicher wie zuvor, als er >hr,
Hand nimmt , welche sie als Hausfrau ihm zum „Willkommen
mechanisch darbietet. „

„Aber bitte, genieren Sie sich doch gar nicht, Herr Studiosus
unterbricht Proellius gemütlich die plötzlich eintretende lähmen
Stille , und zu seiner' jungen Frau gewandt fügt er hinzu : »y*
Ahrendsen soll sich zunächst etwas stärken, da wir noch eine wicht'm
Verhandlung zu erledigen haben. Sei nicht böse. Kind, wenn w
uns gleich nach dem Essen in mein Arbeitszimmer zurückzietst■
Doch nun laß schnell noch ein Gedeck für unseren späten Gm
auflegen!"

Wie von einem Traum befangen gibt Anita dem eintreterw
Mädchen die Befehle. Sie hört noch wie aus weiter Ferne, jj
der Professor anwies , daß das kleine Fremdenzimmer im erst
Stock herzurichten sei, weil der Herr Studiosus einige Tage 5
Gaste bleiben würde. — Dann waren ihre Gedanken ganz
anders . Weit, so weit von hier . . .

Sie sieht sich noch vor kaum einer Spanne von drei Jab »
in der kleinen von Glyzinen umrankten Laube im Garten
trauten Vaterhauses sitzen. Ein schwüler Abend ist es, um
Zeit der Rebenblüte. Der Mond steht tief über den voller Blute ^
duftenden Bergen , wie eine blutrote Scheibe. — Ihre Mutter
ins Haus gegangen, und nun war sie zum ersten Male allein
dem Jüngling , dem sie ihr Herz geschenkt hat. Mit weicher le i
Stimme saug er alte wehe Volkslieder und die Laute auf fit ^
Knien zitterte, wenn er init seinen zarten weißen Fingern über ^
schmiegsamenSatten glitt. Nur hm und wieder unterbrach
leises Hüsteln seinen Gesang und sie erschrak darüber ; als ad ^
feines Messer durch ihre junge Artist gestoßen würde, so weh .
es ihr . Auf einer fröhlichen Nachenfahrt aus dem nächtlichen RY
hatte er sich den Grund zu einer bösen Erkältung geholt und im
noch konnte er sie nicht ganz überwinden. ' Erst als er ihre V j
ergriff und sie neben sich, die treue Laute bei Seite stellend,
die Bank zog und von seinen Plänen und Zielen sprach, danu ,̂,^
sie wieder beruhigt und fühlte sich so vollkommen glücklich- „ ~
kommt ein anderes Bild Anita ins Gedächtnis. Ein sturu >
rauher Herbftabend ist's , da schaut sie sich in ihrem
stübchen sitzen, — einen Brief vor ihr , dem sie nicht gm
möchte. Alles müßte aus sein zwischen ihr und ihm. Die *
hätten ihn für nicht heilbar erklärt und um dem Mädchen ! ‘
Liebe für die Zukunft nicht im Wege zu stehen, war der I
Student abgereist bei Nacht und Nebel, hinaus in die öde W"

Die Besatz»»« eines Zeppelin» mit dem Eiserne» Kreuz geschmückt .,
Die Besatzung eines unserer Zeppeltn-Kreuzer, der im Osten erfolgreich zkan
konnte, wurde vom Kaiser mit dem Eisernen Kreuz zweiter Klaffe ausgezcico graten
sieht hier die mit diesem Ehrenzeichen geschmückte Mannschaft, Offiziere un^

in dem Gruppenbild vereint.
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ftaurigcn Zukunft eines unheilbar Siechen entgegen. „Walter
Ahrendsen." — Ihre Lippen sprachen den Namen halblaut vor sich
hin, — da wurde sie sich erst wieder bewußt, wo sie war . — Die
■öltefe des am Tische sitzenden Studenten hatten sie sür einen Augen-

wie in ängstlicher Scheu gestreift, und wie Fruerglut war «S
>n ihre Seele gefallen. Der Professor hatte eine Unterhaltung be¬
gonnen, und Anita mußte sich gewaltsam zusammennehmen, dem

Gespräch ihres
Mannes zu folgen,
das sich um den ihr
noch eben so inter¬

essant erschienenen
Vortrag drehte.

Ahrendsen saß schweig-
sam dabei und auch
seine Gedanken schie¬
nen zu wandern. Erst
als der Professor sich
erhob und ihn auf¬
forderte, hinüber in
sein Laboratorium zu
kommen, wagte er
einige Worte des
Dankes an die Haus¬
frau zu richten.
Mechanisch beugte er
sich über ihre kleine
cheiße Hand, die noch
ein Ring schmückte,
den er damals so oft
bewundert hatte, ein
Goldreif mit rotem
Blutstropfen förmigen
Rubin , einem Erbteil
rhres früb dahinge-
gangenenBaters.Seine
«ttinme erschien ihm fremb und spröde und wieder vergaß er seine
Umgebung, und wie einst in der schwülen Sommernacht im kleinen,
Urnen Städtchen am Rhein , ließ er seine Lippen einige Sekunden
auf den weichen zarten Fingern Anitas ruhen, bis ihn der Professor,
welcher bereits ungeduldig war , jovial unter den Arm faßte und
wlt einem Lächeln, sich an seine Frau wendend, dieser leise über
das Kinn strich: „Nicht böse sein, Weibi, geh ruhig zur Ruhe und
warte nicht aus uns !" Bei diesen Worten öfinAe er die hohe
Guhentür zum Arbeitszimmer und einer Handbewegung des Pro-
Mars folgend, verläßt Ahrendsen, ohne sich noch einmal umzusehen,
den Raum . Hinter beiden Herren ist die Tür schwer ins Schloß
gefalle». Da ist es Anita , als ob ein Traum , ein seltsam schwerer

Die gefangenen Belgier in Holland.
Große» Zeltlager in Holland, worin fast 20000 rntwaffnete belgische Soldaten gefangen

und untergebracht sind.

Traum soeben an ihr dorübergezogen ist. Lautlos fchreftet sie über
den weichen Teppich zum elektrischen Schalter und eine Lampe nach
der andern verlöscht, bis der große Raum dunkel und stille daliegt,
wie eine Seele , in der daS Hoffen für immer erstorben fei. Dann
setzt sie sich anS Fenster in den Erker und starrt hinaus in den
dichten dumpfen Nebel, der wie damals gleich einer erdrückenden
Wand da» Haus umspannt, — wie damals an jenem Herbstabend,

als der Student
Walter Ahrendsen

ohne Abschied hinaus¬
zog aus dem stillen
Städtchen am Rhein
weit gen Norden,
einem traurigen , ein¬
samen Sterben ent¬
gegen. —

Zwei Wochen waren
vergangen. Unbarm¬
herzig hatte der Herbst
im Lande gewütet
und die Stürme hatten
in endlosen Nächten
an den festesten Bäu¬
men gerüttelt und, um
sie schmählich zu Falle
zu bringen, immer
und immer wieder an
den sich an die Mutter

Erde krampsenden
Wurzeln gerissen. —
Da hatte lange schwere
Stunden der Student

Walter Ahrendsen
gekämpft um sein Leben
und um den Sieg der
Wissenschaft über den

beutegierigen Sensemann . Da war der Professor stündlich in daS matt-
erleuchtete Stübchen oben in seiner Villa , wo der junge Student mit
dem Fieber rang , hinaufgekommen und hatte nichts unversucht ge¬
lassen, das Delirium , das ganz seiner Voraussicht entsprechend den
Kranken nach der Injektion ergriffen hatte, zu bannen oder doch zu
mildern . Doppelt furchtbar traten die bösen Begleiterscheinungen
bei dem geschwächten und nur zu zarten Körper des Jünglings auf,
und wenn er selbst nicht bei dem Fiebernden weilen konnte, so setzte
sich Anita still an das Schmerzenslager Walters und horchte dann
mit bang verhaltenem Atem auf die hohlen keuchenden Töne, die
sich der schmalen Brust des Kranken entrangen.

(Fortsetzung folgt.)

--

Die Ueherqabe »an JFart Ci&XeS)
Hört, ihr Leute, frohe Kunde
Lustig aus Soldatenmunde
Von Lizöle, dem starken Fort.
Das durch unsere Kriegeslisten
Den Matrofenartill 'risten
Oeffnet ohne Schuh da» Tor.

Am zehnten Tage des Oktober
Zog die Sonne wie Zinnober
Früh am Morgen ihre Bahn,
Als der Hauptmann Erich Edgar
Schulze mit dem Auto weg war
Und 'ner großen weißen Fahn '.

Bor der Feste angekommen,
Wurde er gleich ausgenommen
Bon Jisvez, , dem Kommandant.
„Uebergib dich schnell, mein Lieber,
Denn ganz riesige Kaliber
Schießen dir dein Fort zuschand!"

«ach der Singweis«! „Prinz Eugen, der edle Ritter.
Sprach 's und ging, indes mit Zittern
Trank Jisvez noch einen Bittern
(Nachher man die Flasche fand);
Wollt daS Fort trotzdem noch halten,
Bis die Zweiundvierz 'ger knallten
Gegen seinen Grabenrand.

Erich Edgar saust indessen
In dem Auto wie besessen
Bis zur Stadt Antwerpia;
Nimmt sich dort den Bürgermeister
In das Auto, schnell wie Geister
Sind am Fort sie wieder da.

Jener sprach darauf auf flämisch
Mit dem Kommandant , und hämisch
Schulze still daneben stund,
Tat es nicht «uS Schadenfreude,
Sondern , weil, wie viele Leute.
Er das Flämisch nicht verstund.

Jidvez fragt in seinen Nöten
Unfern Schulze : „Ach, was täten
Sie denn bloß an meiner Stell ?"
Schulze sagt und lächelt schändlich:
„Uebergeben selbstverständlich,
Und natürlich möglichst schnell!"

Bon der Logik notgedrungen
Fühlt Herr Jisvez sich bezwungen,
Schnelle hat man sich geeint.
Und vom Wall im Sonnenstrahle
Flattert bald die weiße Fahne,
Doch der Bürgermeister weint.

Kaum könnt man das Tuch erkennen,
Da begann ein lustig Rennen
Der Matrosenartill 'rie,
Und im Laufschritt eilt zur Stelle
Die berühmte schlanke, schnelle,
Stramm « fünfte Kompagnie,

Siehe , aus der Festungstür«
Ziehn dreihundert Kanoniere
Traurig in Gefangenschaft;
Kaum der letzte Tritt verhallet,
Als schon Deutschlands Flagge wallet
An dem belgischen Fabnenmast.

Wer freut sich darüber stärker
Als ein alter Feuerwerker,
Seewehr zwoteS Aufgebot:
Drum hat er dies Lied gedichtet,
Denn er hat sie aufgerichtet.
Unsre Flagge schwarzweihrotl Alex Baerwald,

d», *> Der »erraff er, RegierungSbaumetsterAlex Baerwald au» Dahlem, der ali Feuerwelle» der Seeweyr tm Felde stehl, da, sich bet Fort Steile fAntwe-ven,' ®lfecne Kreuz ««holt. Die Red, (Aus dem Wlni. Ldl.-Anz.) lAnrwe,p,n)
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4 Die Kreatur.
Skizze von SUfa

Frau Blink sagte zu ihrer ältesten Tochter: „Geh mit deiner
«atzengeschichte zum Bater , vielleicht hört der sie an. " Mink lag in
der Stube hinter dem kleinen Kolonialwarenladen im Bett , da ihn
rin Auto überfahren hatte. Die innerlichen leichteren Quetschungen,
die chm daS Atmen schwer machten, und Schmerzen verursachten,
waren wohl lästig, aber geringfügig im Vergleich zu der aufbäu¬
menden Qual , die ihm im Gemüt saß. Der Landsturm war auf-
geboten worden, und er konnte sich nicht stellen.

Die Tür zu dem Laden blieb dann und wann offen stehen.
Die Groschen der Kundinnen kamen nur spärlich in Umlauf, um so
reichlicher floß der Strom der Kriegsnachrichten und -Phantasien.

Blinks Tochter saß auf seiner Bettkante und erzählte mit un¬
ermüdlich unschuldig Hellem Lächeln von dem Ereignis , daß eine
vogelfreie Katze in de- Pförtners Willenbcrg Garten auf dem Dach
der Laube Junge in einem Nest hätte. Jetzt erst, da die vier
Kleinen schon Augen hatten und laufen konnten, wurden sie entdeckt;
denn seit Frau Willenbergs Sohn in den Krieg ging, war sie nicht
mehr in ihrem Laubengarten gewesen. Eins von den Kätzchen habe
sie genommen, zwei im Hause vergeben . . .

»Sie teilen Deutschland schon auf. Die Dänen sollen Schleswig-
Holstein von den Engländern bekommen, damit sollen sie bestochen
werden ihre Neutralität aufzugeben. Haben Sie das schon gehört!"
sagte eine eifrige Frauenstimme im Laden. Darauf lachten' zwei
oder drei Kundinnen.

Blink lachte auch höhnisch und griff sich an die Seite . Seine
Tochter sah ihn unverwandt an und erzählte weiter, von Zärtlichkeit
überflosien: „Vater , das eine ist ein Füchschen, daS andere gestreift,
das dritte weiß ich nicht, wie's ist, aber das vierte ist häßlich, nur
hasengrau. DaS vierte können wir sehr gut gebrauchen, Vater ."

„Wir sind wie der heilige Stephanus unter dem Steinhagel . "
Das verkündete eine etwas fette alte Stimme.

„Ach nee, im Gegenteil, von uns komutt der Hagel, " entgegnete
jemand frisch.

3etzt war die forsche Tochter des Zahnarztes eingetreten, so
resolut sagte die Guten Tag . Und dann gings gleich los : „Unsere

fiutscht̂ ie bt* £Ötoen öotan - Die Weltgeschichte, die wir machen,
„Selbst wenn wir siegen, wir bluten noch lange.« ließ sich die

alle Sttmme wieder vernehmen. „Ob wir nicht verbluten?"
„Zum Kuckuck," fuhr da Blink auf, „einen Aderlaß können wir

vertragen, wir sind vollblütig genug. Wenn ich nur mittönnte !"
„Ja . Vater, " sagte die Kleine, der vor Kriegs- und Sieges¬

nachrichten das Köpfchen brannte , und die doch mehr an die Kätzchen
dachte: „Du solltest mit. Aber wir werden doch siegen.«

Aus dem großmächtigen, Ereignisse über Ereignisse ausströmen,
den Füllhorn sollte schließlich auch für den lahmgelegten Blink rtwaS
abfallen, nämlich ein Mann Einquartterung . NachmtttagS um sechs
Uhr sollte er einrücken.

War es auszudenken? Frau Blink, deren schwaches linkes
Auge immer in Wasser stand auS Gram um die sich fortwährend
abspulende Verlustliste, färbten sich die Wangen klar rosenrot vor
Freuden. Jetzt lüftete sich die schwere Last. Sie nahm sich, weiß
der Himmel wie, die Zeit zwischen der Bedienung im Laden, der
Pflege ihres Mannes , der Versorgung ihrer Wirtschaft und Kinder,
ein Bett in der Küche aufzustellen. In einer raschen, ganz und gar
einmütigen Unterhaltung verständigte sich das Ehepaar über die Art,
wie sie den Soldaten aufnehmen wollten. Mit einem entschlossenen
Lächeln holte Frau Blink eine Flasche Ungarwein aus dem oberen
Fach über den Konserven, dem Mostrich und den Sardmen . Blink
ließ sie sich zeigen. Es war die beste Marke. Er hielt sich die
Seite und sprach von Aufschnitt, das Viertel zu 46 Pfennig . Und
Zigarren . Seine Frau klopfte und glättete die frisch bezogenen
Betten in einer festlichen Laune. Mit einmal flogen ihre Hände
gekrampst «n ihre Brust , ihre Augäpfel rollten aufwärts . Mein
Gott , Deutschland hat Krieg, Krieg über Krieg, es ist bedroht. —
WaS war das , was sich über ihr Herz ergoß und den Schrecken in
brennender Leidenschaft löschte? Das plötzlich wesenhaft gewordene
Idol des Vaterlandes stand vor ihr , und ihr Herz, wie das aller
Deutschen, opferte ihm seine heiße Liebe.

Blink hingen die gefalteten Hände aus dem Bett , ihn überkam
im nämlichen Augenblick wie seine Frau dieser Liebcssturm für
daS Reich.

Der Soldat wurde von den Kindern eingeholl. Mst einmal
stand er im Laden, ein stattlicher, dunkler, bieder ausfebender, ernst¬
hafter junger Mann , ein Reservist. Er wurde wohl ausgenommen,
er wurde wie ein Sohn , rin Bruder ausgenommen, mehr als dos,
wir ein verborgener Held. Er sprach von trockenem Brot , daS er
b-MspMcht«. mL « z-ch-Dch. (fe krollte »itzt Ur-ZelMw.

beth Sievert. . «!««»»«<* »« »««»'

heilen machen und sich mtt einem Strohsack begnügen. Der schwer'
bepackte Würdenträger , der Repräsentant der imposantesten Heere»'
macht der Erde verzog sich in die Küche und fand da ein blütenweißc»,
bequemes Bett vor. Die Blinkschen Kinder umstanden ihn wtt
Genien, mild, blauäugig , goldhaarig, in dümmster, süßester Unschm
strahlend. Sie befühlten des Kriegers Kleider.

Blink war eher ein aufgeregter Wirt . Er wollte zu viel tnifl ert‘
WaS stand bevor? ! Ja , da hing ein siebenfacherSchleier vor dem
Kommenden, nur der heilige Generalstab wußte, was zu wissen war-
Wohin der einfache Infanterist seinen Mut , seine Kraft , seinen Zos»
und seine Liebe trug ? Gleichviel, vor den Feind. Nach dem Abcno-
effen hatte die Familie wenigstens erfahren, daß Mathias Zw>r"
Bäcker im Lausitzischen war , Eltern hatte, die ganz behaglich am
einem kleinen Anwesen saßen und seiner Mutter seine beiden
sittiche übergeben hatte, ebenfalls seine angerauchte Zigarre , die e
nach getaner Kriegsarbeit zu Ende rauchen wollte.

Der Wein brachte eine Erhitzung ; sie wollten noch allesamt an
die Luft . Die älteste kleine Bacchantin halte des Soldaten Ha"
gefaßt, sah ihm beschwörend in das herrliche Gesicht und bat rech
süß: „Frau Willenbergs Garten , Kätzchen!" . ,

Blink blieb allein in der Gesellschaft des Gewehrs und »e
Tornisters zurück. Es war ihm in der Tat eine Gesellschaft! "
hatte das Gepäck so hinlegen lassen, daß er es bequem sehen kvnm^

Einer dieser unermüdlich schönen Sommertage im August ve
ging in einem stillen heitern Abend voll Rosenfarben. Die
nenn stand mit einem immerfort miauenden geringelten Kätzchen
den Händen vor ihrer Laube. Nämlich, sie konnte das Schreien des,»
seiner Mutter getrennten Kindes nicht mehr mit anhören. Die &
sollte es rufen hören, kommen und sich seiner annehmen.

Statt der alten Katze kam Frau Blink mit ihrem Soldaten u
den Kindern in den Laubengarten. DaS war Frau Willenbcrg mch
recht, denn an das Erscheinen der Katze, die ihr Junges nahm,
sie abergläubisch die Hoffnung geknüpft, daß dann mit ihrem Soy
alles gut werden müßte ; wenn nun Menschen in den Garten käme'
wurde das scheue Tier womöglich davon zurückgehalten, zu erschein '

„Was man sich um so eine kleine Kreatur sorgt,"
bitterlich. „Ja , mauze du nur , du bist -in bißchen hungrig,
du aus der Untertasse nicht Milch lecken wolltest. Du bist noch<n(?
verloren, wie mancher Mutter Sohn ."

„Unsere Einquartierung, " stellte Frau Blink vor.
„Mein einziger Sohn ist bei der Marine ; auf ein MinensM

u art . f ' r. _ ji *. o ?.. ^ |kommandiert," fügte Frau Willenbcrg mit verzogenen Lippen. ,
gerade so, als ob einer den Fahrschein ins Jens «»» vdas nicht

löst hat ?"
.Wie eS trifft,'. sagte der Soldat gelaffen. ,
Frau Willenberg sah rasch von ihm fort nach dem Laubenva^

Ihr Herz war wie gefoltert. Seit etwa zwei Stunden wurve i
die Angst um den Sohn nicht los. Wollte doch die Katze komm
Sie setzte das kleine dickköpfige Ding auf den Erdboden ; ihr war,
schwankte der. , .

Aus einer Kneipe hörte man — nein, nicht „Lieb Baterw '
kannst ruhig sein," sondern das hessische Lied: „Ein liebes -w
ein herziges Kind, das ist der Himmel, " singen.

Frau Blink war ihre Leichtherzigkeit wieder abhanden gekom
Frau Willenbergs schweres Gramgesicht zog sie mit hinein
Tal der Trauer . Ja , jetzt geht es immer von der keucht
triumphierenden Höhe in's Trauertal ; sobald das Herz, einmal
müdet, sich der Hingabe und dem glorreichen Strom der Siegest
und Zuversicht entzieht, wird es traurig.

Die im Laubengarten sehen jemand am Gartenzaun lehnen,
schlanke Dame in heller Bluse. „

„Die Türe ist offen, gnädiges Fräulein , ' sagte die Pf »st
Die Dame wohnte mit ihrem Bruder , der Offizier war , >•Saus, das sie versah,und trat öfters auf ein paar Minutenarten. „ rejp

Blinks Netteste klatschte in die Hände: „Was wird das Fra
zu dem Kätzchen sagen!" . ein

Es war etwas Auffallendes daran , wie die Gestalt LlI,2g;nt,f
Zeichen der Anteilnahme an dem Zaun lehnte; wie eine vom en
verwehte Blumenranke ; das Gesicht sah schattenhaft aus ; toe ge¬
blickten herauf über die Büsche, als seien sie in einem A.ay
fangen. , jetzt

Das Ungeheuer umdröhnte und umrauschte die Wenscye
unausgesetzt; in manchen Sekunden aber trat es näher
los —. So lehnte jemand, so blickte jemand, den ein Schur!
getroffen hatte. , _ sehr

»Mein Bruder ist gefallen. Brustschuß," sagte die Dar^
deutlich, tera» «mch Isif*. 8 » schien ss, elS wollts si« W*1*
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gehen, sie hob die Hände, die über den Zaun hingen, aber ihre
Augen hatten sich in dem milden goldrosa Gewölk des AbendhimmelS
verloren: das Blattgrün war sehr fesselnd, sehr seltsam, in seiner
stillen Pracht.

' Man näherte sich der Trauernden mit Seufzen und gepreßten
Lauten der Teilnahme. Nein , eS rvar nicht zu fassen, wenn eS den
einzelnen traf . Die Pförtnerin weinte laut auf und rang die Hände:
wenn man wußte, wie die Geschwister miteinander gelebt hatten.
Was die Schwester an diesem starken guten Bruder hatte. Und sonst
keinen Anhang. Und wenig Mittel . . .

Das Junge schrie und schrie — es ging auf die Nerven.
Konnte denn die alte Katze nicht endlich kommen?

Die Dame wollte gehen. Mit einmal aber packten ihre weißeu
Hände die Stakete des Zauns , und sie sagte mit aufgeworfenem Kopf
phathetisch und doch ganz einfach: „Wir irrten uns darin , daß die
Menschheit menschlicher geworden ist, nur Europas Herz ist es ge¬
worden — wir ! Es ist die Zeit der Auslese. Auch dieses wird
der Erdball ertragen und danach schöner blühen . . . Die Sonne
bleibt uns , das Vaterland bleibt uns herrlicher. Gottes Sonne,
ein geheiligtes Vaterland . Aufwärts zu Gott ziehen die Seelen
unsrer Helden. Es würde sie kränken, wenn wir sie beklagen, sie
haben das in sich ausgenommen, was die Seele verklärt, sie sind
bereit für die Ewigkeit. Mein Bruder war bereit für die Ewigkeit."

_ Äb^
Wie verändert war das Fräulein , wie sprach 1>e

man wundert sich nicht über Veränderungen in dieser Zeit bwJv 0 t
und Verwandlungen . Frau Blink wunderte sich auch nicht ^
Frau Willenberg , die mit allen Zeichen höchster Erregung
Laubendach zeigte, wo sich etwas bewegte, und „Die Katze! ( gM
„Die Katze" - „Gott sei gepriesen, Gott sei gepriesen
meinem Theo wird 'S gut endend" vor sich hinsagte. - de»

Indes hatte sich das wie ein Kiebitz schreiende Kätzchen o“1
breiten Stiefel des Soldaten gesetzt. Der bückte sich und :i'X evn
Ding der Alten ein paar Schritte entgegen. Nach einigem jyte
und kläglichem Geschrei, duckte sich die Alte, schlich herbei un r
ihr kostbares Kind am Nackenfell, darauf schleppte sie ihre Lai1
ganz schmal und unauffällig machend, in das Gebüsch. clüig,"

„Ja , unsre Helden sind bereit für die Ewigkeit, das ist ** ei»e"
sagte Frau Willenberg etwas eilfertig. „Man sollte mal
Sohn darüber reden hören —. Jeden Blutstropfen gibt er
hin für Kaiser und Reich — na ja — aber —." Sie
die Augen und fing an zu lächeln, weil ihrem Herzen eine m
herrliche Erleichterung widerfahren war.

„Wir alle müssen bereit sein," meinte Frau Blink nach
und ernst. gebt"

„Ja ja — aber die Söhne sollen noch auf Erden
haben und sich freuen. Die können noch ein bischen auf btt
feit warten . Die arme Kreatur will doch ihr Recht . •

-* Funken und Flammen. ---
iyorrlerung .i

10.
Frau Drösel sah durch das Schlüsselloch in Dr . Globigs

Zimmer . Ihr Gesicht, soviel man davon erblicken konnte,
drückte das höchste Staunen aus , und wenn sie nicht die Hände
über dem Kopf zusammenschlug , so geschah es sicherlich nur , weil
sie ihre Beobachtungen nicht einen Augenblick unterbrechen
wollte.

Diese waren in der Tat interessant genug . Globig hielt
einen Brief in der Hand , schwang ihn auch etliche Male in der
Luft und tanzte mit ihm in der Stube herum . Ab und zu
stieß er einen Freudenschrei aus , kurz , er benahm sich so, als
sei er kein zivilisierter Mensch, sondern gehöre einem wilden
Jndianerstamm an.

Endlich , nachdem er eine ganze Weile Frau Drösel ge¬
nügend Anlaß zu gerechtfertigtem Staunen gegeben hatte , be¬
sann er sich eines Besseren und eilte schnurstracks zur Tür.
Kaum konnte die Wirtin sich rechtzeitig zurückziehen . Doktor
Globig schrie ihren Namen in den Flur hinaus und , wie aus
der Pistole geschossen, erschien sie sofort aus der dunklen Ecke,
in die sie sich geflüchtet hatte.

In ihrer Seele hatte sich unterdessen die Vorstellung fest¬
gesetzt, daß ihr Mieter in irgendeiner Lotterie das große Los
gewonnen habe , und das erfüllte sie mit großer Hochachtung
vor ihm . Infolgedessen knickste sie besonders tief und trocknete
sich die Hände eifrig an der Schürze ab , obgleich sie gar nicht
naß waren . Sie hielt dies aber Leuten von Ruf gegenüber
für eine unerläßliche Pflicht der Höflichkeit.

„Wissen Sie , was in diesem Briefe steht ?" redete Globig
die wackere Frau an.

„Nein, " antwortete sie wahrheitsgemäß und voll bren-
nender Neugierde.

„Das kommt davon , daß Sie nicht im geringsten somnam¬
bul veranlagt sind."

Sie starrte ihn verständnislos an.
Da pflanzte er sich vor sie hin , setzte die Spitze seines Zeige-

fingers an die Stirn und sagte : „Hochverehrte , gnädige Frau,
ich bin Ihnen noch nicht deutlich genug gewesen ? Haben Sie
den Mut mit Nein zu antworten ?"

Frau Drösel zuckte die Achseln.
„Nein , ich verstehe Sie immer noch nicht, Herr Doktor,

Sie sind heute so merkwürdig , so habe ich Sie ja noch nie ge¬
sehen !"

„Ja , ehrwürdige Matrone , das glaube ich Ihnen — so
noch nre ; Sie finden mich ohne Zweifel sehr verändert ?"

Frau Drösel betrachtete ihn ernsthaft.
„Nein , nur , daß Sie ganz aus dem Häuschen sind, gerade

als ob, als - "
Sie stockte.
„Als wenn Sie einen über den Durst getrunken hätten,"

ergänzte er . „Genieren Sie sich nicht , es auszusprechen . Ich

Original - Roman von Max Pollaczek . (Nachdruck otti
. . ••

bin in einer Stimmung , in der ich jede Verbaliniuriei "’ Hu>
würde . Aber , Menschenskind , Wirtin , des Hauses rem
terin , ahnen Sie immer noch nichts ?"

Frau Drösel nickte. paß ^
Da„Für so dumm müssen Sie mich nicht halten,

nicht errate . Einen Treffer haben Sie gemacht,
wohl viel Pinke sieben."

Globig riß die Augen weit auf . Jhr^
„Ist das denkbar ? Ich schaudere vor den Abweg

Phantasie . Wie kann nur ein Mensch auf solch ein
sinnigen Einfall kommen ?" ct

Dann preßte er die Hände vor die Augen , als B recht'
scharf nach und rief aus : „Aber Sie haben ja vollkomm
ich spiele zwar nicht in der Lotterie , und doch habe
Treffer gemacht , und was für einen ." ,

„Na , sagte ich es nicht gleich," warf die Wirtm >
rend ein.

„O freilich , Du ahnungsvoller Engel , Du t es
ich Sie duze , aber der Geheimrat von Goethe verlang »jxgen

Jetzt trat Frau Drösel einige Schritte zurück, a ttfr'
ihr Bedenken an seiner Zurechnungsfähigkeit aut-
stand ihre Bewegung ganz gut.

„Erschrecken Sie nicht," sagte er darum mit 1,11
„ich tue Ihnen nichts , im Gegenteil , ich würde wen „^ en
mild lächeln , wenn Sie mich mit der Miete steigerni ^ olst '
immerhin, " fuhr er fort , als sie den Mund ofw ^ M®
„machen Sie den Versuch lieber nicht, wer weiß , ob ' L et  vw'
über mich selbst täusche, kein Mensch kennt sich
ständig ." tzsel ib"

Da er schon wieder abschweifte , versuchte Fra»
wieder zum Thema zurückzubringen . . . aeM erli

„Warum haben Sie mich denn eigentum ^
fragte sie. SÄ

„Ja . so, veranlassen Sie bitte , daß mein kostlE
tischrock, ich meinen den schwarzen mit den ' närolL
geputzt werde und schicken Sie meinen Zylinder i ^en
Hutmacher , auf daß er ihn mir aufbügele . Denn , ' g ich
hören Sie , ich bin ein Glückskind , das Lustspiel , ^ g«na „
weihevollen Stunden geschrieben habe , ist so 0U* '®Ljht es
men . Herr Meyer , der treffliche Theateragent , Iw <. er  Air „

Große Enttäuschung malte sich in dem Gestm pachte,
„Ach Du lieber Gott, " äußerte sie sich, "" Gelles -". ^ er,

wäre Wunder was für 'ne Sache , irgend was ^ ZnNw ^
Drauf machte sie kurz kehrt , ging m Glov ö ^ n®

holte Rock und Hut heraus und verschwand dam ^ gia
ein weiteres Wort an ihren Mieter zu nchten - las i 1
sich aus diesem Zeichen der Nichtachtung nichts , 1 Meyer,
soundsovielten Male den Brief des Theateragen t . ^ iie tst'
der nur wenige , mit der Schreibmaschine np
enthielt.

geschti
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/2ehr geehrter Herr ! Ich freue mich, Ihnen mitteilen
"U können, daß die Direktion des Hauptstädtischen Theaters
-/Et abgeneigt ist, Ihr Lustspiel „Die Werdenden" aufzu-
pten , und zwar noch in dieser Saison , falls Sie mit einigen
Äderungen einverstanden wären. Herr Direktor Roten»

sieht Ihrem baldigen Besuch entgegen.
Hochachtungsvoll und ergebenst

Meyer."
i . .»Welch ein Adel der Sprache, welch vornehme Gesinnung
ik̂ ser Epistel," murmelte er lächelnd vor sich hin, während

geschwind umzog.
-.. Auch Frau Drösel ließ nicht lange auf sich warten . Sw

den ausgebürsteten Rock und den spiegelblanken Zylin-
nun verließ Globig eilfertig seine Wohnung.

Eine halbe Stunde später befand er sich in dem Warte-
' des Herrn Direktors Rotenhahn . Unter den vielen, die

--rrten , bis sie vor des Gewaltigen Angesicht gelassen wur»
jd,' diar auch Maurice Landauer . Er benahm sich sehr ringe-
,» /Zen. schien alle Welt zu kennen und von aller Welt gekannt
' «tn.
k. Sofort trat er an Globig heran und begrüßte ihn so der-

^>ch, als sei er seit langem mit ihm eng befreundet.
U »Ranu , Doktorchen, was machen Sie hier, in der Höhle
*Löwen?"

«u Globig war von dieser Begegnung unangenehm überrascht,
WM« der Freude seines Herzens vertraute er Landauer an,
L5<fm hergeführt hatte, und zeigte ihm Meyers Brief . Einen
Anblick sah Landauer aus , als sei ihm ein persönliches Un-

widerfahren, dann aber gratulierte er Globig so laut , daß
Umstehenden, meistens Mimen , die um einen Vorschuß und
iJ^ ftnelerinnen, die um eine andere Rolle nachsuchen woll-

aufmerksam wurden. Man musterte ihn mit teils neugie-
teils feindseligen Blicken, und da ihm das lästig war,

“ sich in eine Fensternische zurück.
!°>Landauer folgte ihm auch dahin und suchte näheres über
Inhalt des Stückes zu erfahren , aber jetzt hütete sich Globig,
^ lhm unsympathischen Menschen etwas zu verraten . Law

nahm diese Abweisung äußerlich mit lächelndem Gleich-
% yttt, aber er revanchierte sich später, als der Besuch oder

/ ĥr die Audienz Globigs bei Rotenhahn beendet war.
)t„ hatte länger gedauert und einen ganz andern Verlauf
>tzN>Men, als Globig gedacht hatte. Er war überhaupt wenig
^ °rte gekommen. Der Herr Direktor hatte ihn mit kühler
s«̂ udlichkeit empfangen, den Regisseur und den Dramaturgen
V Achsen, und dann hatte dieses Kollegium das eingereichte

"Pkript vor» und durchgenommen.

^GlobigS Herz krampfte sich zusammen, als er seine Arbeit
s Der Blau » und Rotstift hatte jämmerlich darin ge»
fyJ!- Und den Schmarrn wollte der Direktor aufführen?
i»Qn0t8 konnte sich nicht genug darüber wundern; denn wenn

Me drei Männer hörte, dann taugte an dem Stück nichts,
^Uch gar nichts.

h-Jle Fabel war dürftig , der Aufbau mangelhaft und unge»
\ • Der Dialog war langatmig und geistlos, Aktschlüsse

gar nicht vorhanden. Die Satire war bald zu wenig
bald war sie zu scharf und artete in Grobheit aus.

Vsoßer Mangel war , daß dankbare Rollen fehlten,
^ch ^ wendungen, die der Verfasser ab und zu vorzubringen
H/ ;: wurden entweder gar nicht oder mit mitleidigem, auch
/t Lächeln angehört und überhört . Globig kam sich

^ Ein ertränkter Kater . Zuletzt gewann der Galgen»
^ w ihm die Oberhand.

die Gestrengen eine Weile pausierten , um Kognak zu
Mw*1- fragte er : „Aber meine Herren , wenn das Opus so
, «SM ist. warum wollen Sie es da geben?"
Hrn 't dickten ihn verwundert an, und etwas vorschnell, aber
\ea r flt °fe er  Würde antwortete Rotenhahn : „Weil wir nichts
. haben, das andre Zeug ist noch miserabler."
H ms; " churde die Lage übrigens gemütlicher, und man einigte
Xdp Jünf oder sechs Punkte , die Globig abändern sollte. Es
Mihi, ^nn große Eile anempfohlen, da das Stück noch vor
^l>̂ Echten in Szene gehen sollte, und dann wurde er in
, L Entlassen. '

5 et  wieder in das Vorzimmer trat , befand sich Landauer
x dort und trat sofort auf ihn zu.
^iitf?» ' was ist los, was tut sich, wie wird das init dem

. ^ ?hig antwortete mit einigen ausweichenden Worten,
boshaft funkelnden Augen bemerkte hierauf der junge

’ »vSo, ja, lieber Doktor, Sie werden es auch noch kennen

lernen . Jetzt hängt Ihnen der Himmel noch voller Gergeu,
aber merken Sie es sich: Angenommen ist noch nicht angesetzt,
und angesetzt ist noch nicht aufgeführt . Aufgeführt aber ist
schon dürchgefallen."

Das war Landauers parthischer Pferl.
Die Stimmung des Verfassers wurde jedoch nur kurze Zeit

getrübt . Als er, sein Manuskript in der Ueberziehertasche, nach
Hause schritt, war es ihm, als marschiere er durch einen lauen
Frühlingstag mit strahlendem Sonnenschein, und dabei war
der Himmel verhangen und leise wirbelten die ersten Schnee¬
flocken hernieder.

Kaum war er zu Hause, als er sich schon wieder an den
Schreibtisch setzte, nachdem er vorher strengen Befehl gegeben
hatte , daß niemand vorgelassen werden dürfe. Und das war
eine sehr nötige Vorsicht, denn in den nächsten Tagen wollten
die Besuche kein Ende nehmen.

Man muß sich erinnern , daß Landauer um Globrgs Ge¬
heimnis wußte. Er liebte es aber nicht, sein Wissen als toten
Schatz ruhen zu lassen, sondern wechselte es gern in klingende
Münze um, indem er es in Gestalt von Notizen und kleinen
Artikeln bei den Zeitungen verhökerte. In diesem Falle war
er besonders schnell bei der Hand gewesen, damit ihm der Wasch¬
zettel aus dem Theaterbureau nicht zuvorkäme. So prangte
denn schon am Morgen nachher in allen Blättern die Nachricht,
daß das Hauptstädtische Theater ein satirisches Lustspiel des
Schriftstellers Dr . Globig durch Vermittlung der rührigen
Theateragentur Meyer erworben habe. _ t , . v

Daraufhin hatte Globig, der durch das von Madeleine de
Grisbert mit so vielem Beifall vorgetragene Lied auch weitern
Kreisen vorteilhaft bekannt geworden sei, Briefe und Besuche
genug bekommen. Die Besucher waren mitleidslos zurückge¬
wiesen worden, die Briefe hatte er indes wohl lesen müssen.
Es hatte sich dabei herausgestellt, daß er Freunde und Feinde
besaß, von deren Dasein er bisher keine oder nur eine sehr
dunkle Ahnung gehabt hatte . Schon jetzt ging man ihn um
Freikarten zur Erstaufführung an, aber auch schon jetzt kün¬
digten ihm einige Anonymi an, sie würden nicht dulden, daß
die deutsche Literatur durch sein Werk gefährdet würde, und
demgemäß es auspfeifen . Globig hatte sein Vergnügen daran.

Freilich mehr als dergleichen Bekenntnisse schöner Seelen
erfreuten ihn zwei Briefe, von Else Stegemann und Lore Lö¬
wenthal . Beide wünschten ihm viel Glück, die eine in schlichten,
warmen Worten , die andere unter einem kleinen Brillantfeuer -
werk von lustigen Einfällen und scherzhaften Wendungen. Er
wollte ihnen beiden antworten , fand aber merkwürdigerweise
nicht die rechte Form hierfür und verschob deshalb seine Dank¬
sagung endlich auf ein gelegentliches Zusammentreffen . .

Dies kam früher , als er gedacht hatte . Als er einige Tage
später bei Krönings einen Besuch abstattete, traf er Elfe dort
an . Er hatte sich einige Zeit nicht blicken lassen und mußte des¬
halb manche Neckereien über sich ergehen lassen.

Man fragte ihn, ob er stolz geworden sei, nun da er an,
Fuße der Leiter stehe, die zum Ruhm und zu Tantiemen hin-
aufsühre , und drohte ihm mit dem Neide der Götter . Er ver¬
teidigte sich in derselben Tonart , wußte aber wenig zu erwidern,
als man ihm vorwarf , daß er mit seinem Werke Geheimnis¬
krämerei getrieben habe.

„Sie sind ein richtiger Duckmäuser," sagte Kröning , „wenn
Sie die Geschichte auch nicht den Reifenden auf die Nase banden,
ich aber glaube doch, zu Ihren guten und aufrichtigen Freunden
zu zählen : warum haben Sie nicht einmal mir etwas ver¬
raten ?"

Globig wurde etwas verlegen, aber Else Stegemann kam
ihm zu Hilfe.

„Ich hätte es gerade so gemacht, wie Herr Doktor Globig,"
erwiderte sie, „wenn jemand erzählt , daß er eine Arbeit vor,
oder meinethalben auch schon beendet habe, ehe er auch nur die
geringste Aussicht hat, daß sie das Lampenlicht erblickt, so kommt
mir das komisch vor, gerade so, wie wenn eine Henne lange
gackert, bevor sie ein Ei legt. Es kommt mir so unmännlich
vor."

Kröning fixierte sie letzt mit gutmütigem Lächeln.
„Stegemännlein , Sie ereifern sich ja so; das ist doch sonst

nicht Ihre Art und Weise. Was ist denn in Sie gefahren?"
Else wurde blutrot und schwieg. Jetzt aber trat Globig

für sie ein.
Es wäre sehr nett von ihr gewesen, daß sie ihm geschrieben

hätte und noch netter , daß sie jetzt so beredt seine Partei ge-
nommen hätte.

„Du hast dem Herrn Doktor geschrieben?" fragte ver-
wundert dazwischen Frau Doktor Kröning , „davon hast Du
mir ja gar nichts gesagt, Mädel ." (Fortsetzung folgt.)
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Titan
sand nurGese

Hst"

T6üär

braucht verlange Preisliste grat . u . franko.
Musikhaus A. Meyer , Riesa a . E.

Hohen Nebenverdienst

Billigste Bezugsquelle für

IOO Stuck
< Vkg.' Zigarren Marl

6
«
10
12
Um

2.60 2.803.-
3.40 3.60 3.80
4.20 4.30 4.80
5.40 5.60 5.80
6.50 7.- 7.50
8- 8.509.-

eben von der PreiSwürdigkeit
der Fabrilale zu Überzeugen, stehen
Mustertisten von 100 Sick, in !0 oer«
Ichiedenen Sorten von |e 10Sick, nach

beliebiger Wahl zu Diensten.
CarI Sireubel. Zlgtrrenfabrik- und
Gegründet 8dS . “ mportlager . : :
Dresden -A. 64, Wettinerstratze 18.
Der neueste illnstr . PreiSkurani wird
jedem auf Wunsch gratis zugesandt.

dauernd I. jederm . d. neue leichte Handarb .i.
eig .Heim .Arbeit nehme ab u.zahle sot .aus.
Muster u. Anleitg . g . 50 Pi . i. Mark . Nachn.
80 Pi . insllt.u inKler, München!58. Dachauerstr. 54^

Sicherheits-Rasier-
M . 1.30

Selbiger ist sauber gearbeitet , iui
Bart passend . Verletzen nicht mogi ., ®

arat[J>APP; Mi

daß sich damit jeder glatt und sauber ,
kann . Gebrauchsanweis . u. noch |

3 Boserveklingen liegen gratis bei , alles
in Bphnnpm Pfui . Rfitrap erbitte per rOSin schönem Etui . Betrag erbitte per
anweis , oder in Briefmarken . Nachnah
ist 20 Pf . teurer . Bei 3 berechnetem
Porto , bei 10
11 franko 13,

fra° k£ßei Nie”
iI*«S;urer . vei ö oereum »- — franKO ' ^ - n ,g. t . A

) den 11. frei . Also . 1 stück " Monaten „„d 1, « M
M. Er macht sich in e'" » raW 3.- . " n jj Tr “ ' n

i Betrag rurück . Oess . ro App a *jg llb — &,V
Uüiülnn  mit 5000 Abbildungen über gfAkKatalog ^
Paul Kratz , undv»rs» ndk»u^  —

Druck und Verlag der Neuen Berliner Verlags -Anstalt, Aug Krebs, CHarlottenburg bei Berlin , Berliner Str eo. Verantwortlich : Mar « derietn.
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